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Vorwort 
 

Gewalt und Unterdrückung im Namen der verletzten Familienehre sind Menschenrechtsverletzungen, die 
nicht durch kulturelle Unterschiede zu erklären sind, sondern gemeinsam verhindert und bekämpft werden 
müssen. Die von Gewalt Betroffenen haben ein Recht auf Schutz und Hilfe, Information und kompetente 
Unterstützung.  
 

Verbrechen mit dem Tatmotiv Ehre finden überall in der Welt statt. In Detmold wird im öffentlichen 
Bewusstsein diese Form der Gewalt, in die Familienmitglieder eingebunden sind, immer mit der Ermordung 
von Arzu Özmen verbunden sein. Sie wurde von ihren Geschwistern ermordet, weil die Familie mit der Wahl 
ihres Partners nicht einverstanden war.  
 

Ihre Ermordung war Anlass, sich intensiv mit den Möglichkeiten der Prävention auseinander zu setzen. 
Unter dem Titel „Gewalt im Namen der Ehre“ initiierte die Gleichstellungsbeauftragte und der Koordinator für 
Integration der Stadt Detmold eine Reihe von Veranstaltungen mit dem Ziel für die Problematik zu 
sensibilisieren, zu informieren und sich zu Präventionsmöglichkeiten auszutauschen.  
 

Die Veranstaltungsreihe, die in der vorliegenden Dokumentation vorgestellt wird, bestand aus Fachtagen, 
öffentlichen Veranstaltungen und einer Ausstellung. Ein zentrales Anliegen war, die Hintergründe von 
Gewalt im Namen der Ehre zu beleuchten und deutlich zu machen, dass die Ursachen in traditionell-
patriarchalischen Gesellschaftsstrukturen und deren Verständnis von Ehre liegen. Frauen und Mädchen 
werden häufig als Besitz der Familie angesehen. Ihr Verhalten und vermeintliche Fehltritte werden 
automatisch mit der Ehre der Familie in Verbindung gebracht  
 

Die Fachtage richteten sich gezielt an diejenigen, die durch ihre Arbeit immer wieder mit Gewalt im Namen 
der Ehre konfrontiert werden: an pädagogische Fachkräfte in Jugendämtern und Jugendeinrichtungen, 
Schulen, Beratungsstellen, Familienzentren u. a.. Das Anliegen war, ihnen präventive Wege der 
Zusammenarbeit mit Familien und Jugendlichen mit Migrationshintergrund zu vermitteln und ihre 
Handlungsfähigkeit und Beratungskompetenz zu erhöhen / zu stärken. Dazu hatten die 
Gleichstellungsbeauftragte und der Koordinator für Integration der Stadt Detmold in Zusammenarbeit mit der 
VHS Expertinnen und Experten aus der Wissenschaft und der Praxis eingeladen, die auch die 
verschiedenen Geschlechterperspektiven darstellten. Das Angebot stieß auf großes Interesse. 129 
Fachkräfte aus den verschiedenen Bereichen der Jugendhilfe, der Schulen und der Beratungsarbeit nutzten 
das Angebot. Rückmeldungen zeigen, das bei den Fachtagen eine praxisnahe Auseinandersetzung mit der 
Problematik und den Handlungsspielräumen bei Konflikteskalationen in Zuwanderungsfamilien erfolgt ist, es 
hier aber noch weiteren Fortbildungsbedarf gibt um auf kulturelle Unterschiede professionell und reflektiert 
reagieren zu können. 
 

Besonders erfolgreich gestaltete sich die Kooperation mit den beiden ortsansässigen Moschee-Gemeinden. 
Zusammen mit diesen planten und organisierten die VeranstalterInnen die Vortrags- und 
Diskussionsveranstaltung „Islam, Emanzipation und Gewaltfreiheit – kein Widerspruch?“, zu der rund 100 
Gäste kamen. Gemeinsames Anliegen war, ehrbezogene Gewalt und Zwangsheirat zu ächten und deutlich 
zu machen, dass diese Menschrechtsverletzung nicht mit dem Koran und seiner theologischen Grundlage 
zu rechtfertigen ist.  
 

In der vorliegenden Dokumentation wurden die Informationen, Ergebnisse, Materialien der 
„Veranstaltungsreihe Prävention – Gewalt im Namen der Ehre“ zusammengestellt, so dass sie als Anregung 
für weitere Veranstaltungen dieser Art dienen kann. Wir danken den Referentinnen und Referenten, die uns 
ihre Präsentationen zur Verfügung gestellt haben. 

   
Regina Homeyer  
Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Detmold 

 Stefan Fenneker 
Koordinator für Integration der Stadt Detmold 
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Die Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Detmold, Regina Homeyer, begrüßte auch im Namen des Ko-
ordinators für Integration der Stadt Detmold, Stefan Fenneker, die beiden Referentinnen und die 49 
Teilnehmenden.  Sie erläuterte, dass der Anlass für diese Fachtage die Entführung und die Ermordung 
von Arzu Özmen war. Die Stadt Detmold will mit dieser Veranstaltungsreihe die Fachkräfte darin 
unterstützen und stärken, präventive Wege der  Zusammenarbeit mit den Jugendlichen und ihren 
Familien zu suchen und zu gestalten.  

Die beiden Referentinnen Bircan DinÇ (Dipl. Soz. Päd.) und Yasemin Sönmez (Dipl. Päd.) stellten 
zunächst ihren fachlichen Hintergrund und ihren Arbeitsansatz bei Familienwelten gGmbh vor. 

 
 
Vortrag 1:  
„Lebenswelten von Migrantenfamilien“  
- Überwindung von Barrieren im Zugang und in der Zusammenarbeit – 
Yasemin Sönmez  
 

Yasemin Sönmez machte in ihrem einführenden Vortrag die besondere Funktion der Familie in der 
Migration deutlich: In der unsicheren Situation bietet das Bekannte (die Familie) Sicherheit und der 
Kontakt im familiären Kreis ist eine überragende Ressource. Das wird in der Mehrheitsgesellschaft 
auch von Fachkräften oft nicht wahrgenommen. In der Mehrheitsgesellschaft behindern aber auch 
Grundannahmen und Meinungen über Norm- und Wertvorstellungen die Arbeit in den Familien mit 
Migrationshintergrund. Bei der Arbeit mit Familien mit Migrationshintergrund besteht die Gefahr, 
dass der kulturelle Aspekt zu stark betont wird und dadurch Probleme / Konflikte in dieser Familie 
kulturalisiert werden. Neben Migration werden Norm- und Wertvorstellungen der einzelnen 
Familienmitglieder, Rollenverständnisse und Erziehungsfragen durch die unterschiedlichen Aspekte 
der  Milieuzugehörigkeit  geprägt und verändert. Migrantenfamilien und Lebensentwürfe gerade 
auch von Migrantinnen sind vielfältiger als vermutet wird. Sie verweist auf Studien, die das 
anschaulich belegen („Viele Welten leben. Zur Lebenssituation von Mädchen und jungen Frauen 
mit Migrationshintergrund“ von Ursula Boos-Nünning und Yasemin Karakasoglu, „Migrationsfamilien 
als Partner von Erziehung und Bildung“ von Ursula Boos-Nünning). Yasemin Sömnez berichtet von 
ihren guten Erfahrungen, wenn mit den Familien  wertschätzend und ressourcenorientiert gearbeitet 
und gemeinsam nach Lösungen für Konflikte gesucht wird. Das setzt voraus, dass die Familie, die 
Beziehung der Familienmitglieder untereinander, die Familiengeschichte und sie prägende Faktoren 
individuell betrachtet und als Ausgangspunkt genommen wird.  

� Siehe Präsentation des Fachvortrags 1 
 
 
 
 
 
 
 

Fachtag „Mädchen aus Zuwandererfamilien“ am 27.02.13 in Detmold 

Dokumentation 



                               Seite 7 von 76 
  

 

 
 
 
 
 
 
 
Vortrag 2: 
„Sozialisation und Lebenswelten von Mädchen in der Migration“ 
Bircan Dinç  
 

Bircan Dinç beleuchtet anschließend die Sicht der Mädchen anhand von Fragestellungen, in welche 
Familien sie hineingeboren wurden und hebt dabei gleichzeitig noch mal die Heterogenität der 
Familien hervor. Zur Sozialisation ist ihre These, dass Familialismus und nicht mehr Kollektivismus 
die Realität besser abbildet. Aber auch die gesellschaftlichen und strukturellen Lebensbedingungen 
ihr Aufwachsen prägen. Mit der Familie haben sie all die Probleme, die andere als Teenager auch 
haben. Aber es gibt zusätzlich auch Reglementierungen. Zu Eskalationen kann es zwischen 
Mädchen und traditionalistisch orientierten Familien kommen, bei Verstoß gegen grundlegende 
Verhaltensregeln, die die individuelle und gesellschaftliche Ehre verletzen. Dabei kann der Begriff 
Ehre sehr unterschiedlich ausgelegt werden. Die Referentin führt aus, mit welchen Mitteln – von 
Missachtung bis Gewalt - die Familie versucht, ihren Einfluss auf die Tochter zu sichern. Ihre 
Empfehlungen zum Umgang in Krisensituationen (Folien ab Seite 16) werden anschließend intensiv 
diskutiert. 
 
� Siehe Präsentation des Fachvortrags 2 
 

 
Nachmittags wurden einzelne Aspekte aus den Vorträgen in den  beiden Workshops vertieft. 
 

Arbeitsgruppe:  
„Wie arbeiten wir mit Familien mit Migrationshintergrund auf Augenhöhe?“  
 
In der Arbeitsgruppe stellen sich zunächst alle Teilnehmenden mit Einrichtung, Arbeitschwerpunkt 
und eventuellen Fragestellungen für den Workshop vor. Zur Einleitung für die praktische Arbeit gibt 
die Referentin Frau Sönmez die Empfehlungen, sich von Auseinandersetzung mit anderen Kulturen 
und Problemkonstellationen nicht abschrecken zu lassen und die inhaltliche Auseinandersetzung 
bzw. externe Beratung zu suchen. 
 
Da häufig ein Misstrauen gegenüber MigrantInnen und Migrantenfamilien besteht, stellt sich für die 
präventive Arbeit die Frage nach dem Verständnis von Normen und Werten der Familie. Bezüglich 
Fluchterfahrung muss das Thema Traumatisierung stärker beachtet werden. Die Familie ist für 
Mädchen mit Migrationshintergrund häufig ein Schutz, aber auch ein Risikofaktor. Um erfolgreich 
mit Familien zu arbeiten, ist schon die erste Kontaktaufnahme bzw. die Berücksichtigung der 
kulturellen Sensibilität wichtig. Sprachkenntnisse sind von sehr großer Bedeutung, wenn 
sprachliche Hindernisse bestehen. Die Arbeit mit Übersetzung ist auch möglich, beinhaltet aber 
größere Schwierigkeiten.      
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Eine Teilnehmerin der AG stellt ein Beispiel aus ihrer Arbeit vor: Eine junge Migrantin teilt einer 
Sozialarbeiterin im Rahmen einer Beschäftigungs- und Qualifizierungsmaßnahme ihre proble-
matische Familiensituation mit. Sie habe einen Freund anderer Glaubensrichtung und werde 
deshalb von Familienmitgliedern bedroht. Aus diesem Grund sei sie von zuhause ausgezogen und 
lebe in einer Einrichtung/Wohngruppe. Es wäre sonst in der Familie „nicht harmlos ausgegangen“. 
Inzwischen wünsche sie sich wieder Kontakt mit ihren Geschwistern, die zum Teil ähnliches erlebt 
haben. Weiterhin habe sie in der Familie Missbrauch erlebt. Kurze Zeit später verliert sie ihren Platz 
in der Maßnahme durch eigenes Verschulden. Es stellt sich heraus, dass mehrere Beratungsstellen 
involviert sind, die nicht den gleichen Kenntnisstand haben. 
 
Der Fall wird in der AG diskutiert. Folgende Ergebnisse werden gesammelt: 

- die Vernetzung optimieren bei den beteiligten Beratungsstellen 

- klären, welche Fachdienste noch in die Arbeit mit der jungen Frau und der Familie involviert 
sind 

- ein Hilfeplangespräch führen (Ziele der Hilfeempfängerin integrieren, offene Fragen klären) 

- prüfen, ob es möglich ist, Kontakt zu den Geschwistern herzustellen 

- Kontakt evtl. an neutralem Ort möglich 

- Absprachen für den Kontakt mit Hilfeempfängerin treffen, damit dies nicht heimlich geschieht 

- Klären, wie die Sicherheit gewährleistet werden kann bzw. wer bei der Risikeneinschätzung 
helfen kann 

- Die Komplexität der Problematik erfordert Sortierung und schrittweise Bearbeitung 

- Der Problemlösungsprozess wird bei der Komplexität  mittel- bis langfristig sein 
 
  

Arbeitsgruppe  
„… und wie arbeiten wir mit den Mädchen?“  

 
In der Arbeitsgruppe wurden von Frau DinÇ zwei Fälle vorgestellt. Die vier Kleingruppen sollten sich 
einen Fall aussuchen und bearbeiten. Alle Kleingruppen haben den gleichen Fall gewählt. Ein 
kurdischstämmiges Mädchen sucht Rat und Hilfe aufgrund von sexuellen Belästigungen und 
Übergriffen eines Mitschülers. Als die Ergebnisse vorgestellt werden nahmen folgende Aspekte in 
der Diskussion einen größeren Stellenwert ein: 
 
Die Befürchtung des Mädchens vor der Reaktion des kurdischen Vaters setzt den Interven-
tionsmöglichkeiten enge Grenzen. Umso wichtiger ist es, mit dem betroffenen Mädchen gemeinsam 
ihre konkrete Situation zu analysieren. Dazu gehört auch, ihre Einschätzung herauszuarbeiten.  
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Befürchtungen der Mädchen sind Ernst zu nehmen. Für die Gefährdungsabschätzung muss aber  
auch genauer und wertneutral nachgefragt werden. Zur Reflektion des Falles und der eigenen 
Haltung sowie Herausarbeitung der weiteren Schritte sollte kollegiale Beratung gesucht werden. 
 
In einer Gruppe war der ethnische Hintergrund des Mädchens  beim Vorgehen und der Ge-
sprächsführung erst einmal nebensächlich. Es wurde herausgearbeitet: 

- Ruhe bewahren und keine voreiligen Schritte unternehmen,  

- Kontakt zum Mädchen halten und ihr zusagen, dass keine weiteren Schritte ohne ihr Wissen 
eingeleitet werden,  

- genauer Nachfragen zum Missbrauch durch einen Mitschüler, warum sie Angst vor der Re-
aktion des Vaters hat, (was genau passiert ist, wird sie noch missbraucht? Wo passiert es?), 
wer ihr in der Familie helfen kann bzw. informiert werden kann, 

- gemeinsam Strategien erarbeiten und Mädchen über die Folgen weiterer Schritte informieren, 
immer schriftliche Notizen machen und selber Hilfe holen, bei Beratungsstellen etc. 

 
In der Nachbesprechung des Falles stand die Reflektion der eigenen Interpretation und Bewertung 
(Deutungsmacht), aber auch Auseinandersetzung mit Gefährdungseinschätzung im Vordergrund. 
 
Frau DinÇ erklärte, dass es sich um einen realen Fall gehandelt habe. Das Mädchen sei jahrelang 
von einem Mitschüler missbraucht worden, weil alle im Umfeld des Mädchen ein gewalttätiges 
Verhalten des Vaters antizipierten und deshalb nichts unternommen haben. Der Vater erfuhr als 
letztes von dem Missbrauch und war erschüttert. Die Angst des Mädchens war nie genauer 
ergründet worden. Im Wissen um die traditionellen Vorstellungen in der Ethnie / Community  ist sie 
davon ausgegangen, dass auch ihr Vater den Missbrauch als Ehrverletzung wahrnimmt und 
traditionell darauf reagiert.  
 
Der Fall zeigt - so Frau DinÇ - wie wichtig es ist, mit dem Mädchen intensiver über ihre Be-
fürchtungen zu reden, mehr über die Familie zu erfahren und herauszuarbeiten, woher diese 
Befürchtung kommt. Die Mädchen kennen ihre Familie am Besten und sind am Ehesten in der Lage 
einzuschätzen,  von wem, ob und in welchem Maß eine Gefährdung bestehen könnte. Aber sie 
brauchen auch professionelle Hilfestellung bei dem Herausarbeiten ihrer persönlichen Situation. 
Entscheidend ist dabei die eigene Haltung der Fachkraft und die Fähigkeit, kulturreflexiv und 
migrationssensibel das Gespräch zu gestalten. 
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Fachtag „Die verletzte Ehre - Aspekte der sozialen Arbeit mit Jungen 

aus Zuwandererfamilien“ vom 07.03.2013 in Detmold 

Dokumentation 

 
 Der Koordinator für Integration der Stadt Detmold, Stefan Fenneker, begrüßt auch im Namen der  Gleich-
stellungsbeauftragten der Stadt Detmold, Regina Homeyer, den Referenten Ahmad Mansour und die 47 
Teilnehmenden. Er erläutert, dass der Anlass für diese Fachtage die Entführung und die Ermordung von 
Arzu Özmen war. Die Stadt Detmold bezieht mit dieser Fortbildung die Präventionsarbeit mit männlichen 
Jugendlichen in den Themenbereich „Gewalt im Namen der Ehre“ ein. Der Referent Ahmad Mansour 
verfügt mit dem Projekt „Heroes“ über langjährige Erfahrung in der pädagogischen Arbeit mit männlichen 
Jugendlichen zu dem Thema „Gegen Unterdrückung im Namen der Ehre“.  Seine eigene 
Migrationsgeschichte und seine Herkunft als Palästinenser ermöglichen ihm eine große Empathie und 
kultur- und migrationssensibles Arbeiten mit den Jugendlichen der Zielgruppe. 
 
In den Vorträgen legt der Referent, Dipl. Psych. Ahmad Mansour, im Vormittagsbereich der Veranstaltung 
den Fokus auf männliche Jugendliche und deren Bezug zu Gewalt und Unterdrückung im Namen der Ehre. 
Anhand von Leitfragen stellt er die Themenschwerpunkte „Ehre“ und „Gewalt“ vor. Dabei bringt er 
zahlreiche anschauliche Beispiele aus seiner Arbeit im Projekt Heroes (Berlin) und stellt die Methoden des 
„Heroes“-Projektes mit dem Handlungsschwerpunkt „Gegen Unterdrückung im Namen der Ehre“ vor. 
Nachmittags vertieft er die Themen in einer Arbeitsgruppe. 
 
 
Vortrag 1: 
Männliche Jugendliche / Gewalt und Unterdrückung im Namen der Ehre 
Referent: Ahmad Mansour 
 
Der Referent erläutert einleitend, dass sich die folgenden Darstellungen überwiegend auf Jugendliche aus 
patriarchalischen, traditionellen Familien mit ausgeprägtem Kollektivismus beziehen. Der größte Teil der 
Jugendlichen stammt aus türkischen und arabischen Familien.  
 
„Was ist eigentlich Ehre?“  
 
Zur Klärung des Ehrbegriffes wurden Interviews mit Schülern durchgeführt. Ein Teil der Antworten der 
Schüler beziehen sich auf Stolz, Würde, das Land zu verteidigen, die Familie zu beschützen. Der größere 
Teil der Antworten bezieht sich auf die Schwester: auf sie aufpassen, dafür sorgen, dass die Schwester 
Jungfrau bleibt, dass sie keine kurze Kleidung trägt, keinen Freund hat und dass es keine Gerüchte oder 
schlechtes Gerede über die Mädchen in der Familie gibt. Es wird deutlich herausgestellt, dass in den 
Ansichten der Jugendlichen die Ehre einer Familie vom Verhalten ihrer weiblichen Mitglieder abhängig ist.  
 
Aus diesen Gründen werden in patriarchalischen, traditionellen Familien weibliche Familienmitglieder oft 
hoher sozialer Kontrolle ausgesetzt und ihre individuelle Freiheit und Sexualität häufig unterdrückt bis hin zu 
Zwangsverheiratung oder Ehrenmord. 
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Fachtag „Die verletzte Ehre - Aspekte der sozialen Arbeit mit Jungen 

aus Zuwandererfamilien“ vom 07.03.2013 in Detmold 

Dokumentation 
 

Wie entstehen Unterdrückung und Gewalt im Namen der Ehre? 
 

- Herr Mansour erläutert Erziehungsmethoden und Aspekte, die diese Strukturen begünstigen: 
Erziehung zu Respekt, der mit Angst und Gewalt verbunden ist. Insbesondere älteren Menschen 
gegenüber ist Respekt zu erweisen. 

- Gewalt in der Erziehung: Dieser Aspekt ist für die Entstehung von Gewalt im Namen der Ehre von 
zentraler Bedeutung. Die Folge sind Minderwertigkeitskomplexe und Unsicherheit. Sicherheit wird 
durch das Befolgen von Regeln hergestellt. 

- Erziehung zu Schuldgefühlen und Tabuisierung der Sexualität und Erziehung zur Scham. 

- Kollektivität als Erziehungsmethode bzw. Unterdrückung der Individualität. 

- Angst, die eigene traditionelle und religiöse Identität in der Fremde zu verlieren. 
 
Die Gründe und Motivationen von Eltern für diese Erziehungsmethoden beschreibt der Referent an-
schließend: „Die Eltern kennen es nicht anders. Ihr Ziel ist es, die Familie in der Fremde zusammenzu-
halten. Sie fühlen sich sicherer, wenn die Hierarchien so klar und eng sind, wie sie es von den eigenen 
Müttern und Vätern kennen. Alle müssen den Älteren gehorchen. Männer stehen über Frauen, Brüder über 
Schwestern. Von klein auf hören die Kinder, dies sei die eiserne Ordnung einer Welt, die Allah gefällt.“ 
(Ahmad Mansour) 
 
 
Vortrag 2:  
Methoden des Projektes „HEROES“ bei der Arbeit mit männlichen Jugendlichen zum Thema Gewalt 
/ Unterdrückung im Namen der Ehre 
Referent: Ahmad Mansour 
 
Der Referent stellt die Organisation HEROES vor. Einleitend beschreibt er die Zielgruppe der Jugendlichen, 
die zugleich die Akteure des Projektes sind: „Die Helden sind junge Männer, die selbst mit einem 
zweifelhaften Ehrbegriff aufgewachsen sind, aber sich davon unabhängig gemacht haben. Wir sprechen mit 
Jugendlichen über Gleichberechtigung und über Unterdrückung im Namen der Ehre.“ 
 
Viele Jungen aus Ehrenkulturen haben neben ihren Pflichten auch Privilegien und - eher als ihre 
Schwestern - die Möglichkeit, ungleiche Machtkonstellation zwischen Frauen und Männern zu verändern. 
Als Brüder oder zukünftige Väter haben sie eine entscheidende Position. Aber auch Jungen selbst sind 
häufig von Unterdrückung im Namen der Ehre betroffen, vor allem, wenn sie unfreiwillig Kontrolle und Härte 
ausüben müssen, mit der Partnerin ihrer Wahl nicht zusammen sein dürfen oder sogar selber in eine 
ungewollte Ehe gezwungen werden. Stattdessen bekommen sie eine Ehre geboten, die vielleicht nicht 
immer ihrer eigenen Vorstellung entspricht. Gleichzeitig leiden sie unter dem öffentlichen Bild des 
machohaften, gewalttätigen Migranten. Sie sehen sich Vorurteilen ausgesetzt und fühlen sich in den Medien 
oft nur einseitig und meist als kriminell, aggressiv oder ungebildet dargestellt. 
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Während Jungenarbeit häufig erst einsetzt, wenn Jungen auffällig oder gar gewalttätig geworden sind, 
arbeitet HEROES mit jungen Männern aus Ehrenkulturen, die sich aktiv für das gleichberechtigte 
Zusammenleben von Männern und Frauen einsetzen wollen. Sie wollen allen voran als Vorbilder wahrge-
nommen werden die keineswegs Ausnahmen sind. 
 
Die HEROES sind davon überzeugt, dass eine erfolgreiche Arbeit für die Gleichberechtigung auch die 
Männer einbeziehen muss. Ohne einen Entwicklungsprozess, der die Männer einschließt und ihnen die 
Möglichkeit gibt, traditionelle Geschlechterrollen in Frage zu stellen, gibt es keine Chance auf eine nach-
haltige gesellschaftliche Veränderung. Das Ziel ist eine Gesellschaft, in der alle Frauen und Männer gleiche 
Rechte und gleiche Möglichkeiten haben. 
 
Als ersten Schritt bietet HEROES Gruppentreffen für junge Männer aus Ehrenkulturen an, die über Themen 
wie Gleichberechtigung, Ehre und Menschenrechte diskutieren und in ihrem Alltag und in der Gesellschaft 
etwas verändern wollen. Wenn die jungen Männer mit dem/der Gruppenleitern/in diskutieren, geht es auch 
um Alltagsthemen wie Integration, Schule, Familie und Freundinnen. Die Gruppenleiter/innen haben 
türkischen und arabischen Migrationshintergrund, sie verfügen dadurch über einen ähnlichen 
Erfahrungshorizont und sind für die Jungen Vorbilder und Leiter/in zugleich. 
 
Im Fokus der Trainings steht die Problematisierung der Männerrolle im Kontext der Ehrenunterdrückung von 
Mädchen und Frauen. Ziel ist es, den Jungen Raum zu geben, patriarchale Machtstrukturen differenziert 
und kritisch zu betrachten. Im Laufe des Trainings überwinden sie gewisse Grenzen der Ehrkultur und 
erlangen durch kreative und pädagogische Methoden mehr Sicherheit darin, Stellung zu beziehen: gegen 
die Unterdrückung im Namen der Ehre und für das Recht der Mädchen/Frauen auf Menschenrechte und 
Gleichberechtigung. 
 
Zu speziellen Themeninhalten werden Experten/Expertinnen eingeladen und gemeinsam Veranstaltungen 
besucht wie Theater, Kino oder Ausstellungen. Als Ausgleich zu den manchmal schwierigen und 
emotionalen Diskussionen werden den Jungen auch abwechslungsreiche Freizeitaktivitäten angeboten: 
Essen gehen, Playstation-Abende oder Fußball sind beispielsweise ebenso ein wichtiger Bestandteil des 
Trainings. 
 
Der Trainingsprozess kann bis zu einem Jahr dauern. In einer späteren Phase des Trainings entwickeln die 
Jungen auf einer HEROES-Reise ihre eigenen Rollenspiele für den Workshop. Schließlich bekommen sie 
das HEROES-Zertifikat verliehen. Auf der feierlichen Anerkennungsveranstaltung mit Familie und Gästen 
werden die HEROES von prominenten Persönlichkeiten wie Staatsministerin und  
Beauftragte für Migration, Flüchtlinge und Integration Prof. Dr. Maria Böhmer oder Cem Özdemir, 
Bundesvorsitzender von Bündnis 90/Die Grünen, auf der Bühne geehrt. 
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„Wenn die HEROES, die selbst ähnlich erzogen worden sind, den Jugendlichen erzählen, dass eine 
gleichberechtigte Frau keine Bedrohung sein muss, sondern eine solidarische, liebende Partnerin werden 
kann, hören die Schüler eher zu als wenn diese Ideen von "den Deutschen" kommen. Sie hören sich an, 
dass die Beziehung zu Schwester und Mutter inniger werden kann, wenn sie nicht auf Angst, sondern auf 
gegenseitigem Respekt und herzlichem Vertrauen basiert. Dass man seine Kultur und seine Religion nicht 
verleugnen muss, wenn man sich aus den Leid bringenden Strukturen löst.“ (Ahmad Mansour) 
 
� Der Referent stellt ergänzend einen Artikel zur Verfügung. 
 
 
Arbeitsgruppe 
Wie können Fachkräfte aus „nicht-Ehr-Kulturen“ erfolgreich mit Jugendlichen aus „Ehr-Kulturen“ 
arbeiten? – Möglichkeiten der Prävention 
 
Patriarchalische familiäre Strukturen und die damit verbundenen Ehrvorstellungen sind für die meisten 
pädagogischen Fachkräfte fremd und inakzeptabel. Um Konflikten verhindern zu können, müssen die 
Ursachen, die solche Vorstellungen begünstigen, bekannt sein. In der Ausbildung von Fachkräften sind 
diese Themen und der professionelle Umgang damit bisher nicht im Fokus.  
 
 „Haben solche Jugendliche zudem noch den Eindruck, dass die Kultur ihrer Familien und ihre Religion hier 
in Deutschland abgewertet wird, ist es wenig verwunderlich, dass die Strukturen ihrer Eltern für sie attraktiv 
bleiben. Nur dort finden sie Geborgenheit und die Anerkennung einer Gruppe, auch wenn der Preis, den sie 
dafür zahlen, ihre Selbstbestimmung ist“.  
 
Das Thema Ehre werde häufig in einer Wir-Ihr-Debatte geführt und grenzt die Jugendlichen weiter von der 
Mehrheitsgesellschaft ab. Unverzichtbar ist es auch, ein glaubwürdiges Interesse an ihrer Kultur zu zeigen 
und die positiven Aspekte davon wahrzunehmen und anzuerkennen. 
 
Eine sehr gute Beziehung und ein Vertrauensverhältnis sind erforderlich, um an Tabuthemen wie Ehre und 
Sexualität zu arbeiten. Dazu gehören auch das aufrichtige Interesse an Kultur, Wahrnehmen und schätzen 
positiver kultureller Werte und das Zuhören bei Ängsten und Sorgen. Wenn diese Beziehung aufgebaut ist, 
können Schüler/-innen zum selbstkritischen Denken und kritischen Hinterfragen von Ehrvorstellungen und 
Strukturen motiviert werden.  
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Fazit: 
 
Das Projekt „HEROES – gegen Gewalt im Namen der Ehre“ hat nach Information des Projektleiters Ahmad 
Mansour inzwischen mit zehn Projektstandorten in Deutschland erfolgreiche und sehr wirksame Arbeit 
geleistet.  
 
Ziel des Projektes ist es, jugendlichen männlichen Migranten in den Bereichen der Schul- und Jugendsozial-
arbeit die Chance zu geben, sich mit ihrem Verständnis von Ehre auseinander zu setzen. Ehre hat häufig 
eine sehr große Bedeutung für Jugendliche, ist aber kaum reflektiert, obwohl sie allgegenwärtig ist. Im 
Wesentlichen bezieht sie sich auf die Sexualität der weiblichen Familienmitglieder. 
Der Ehrbegriff ist oft Identität stiftend für Jugendliche und tritt häufig als Reaktion auf eine Abwertung auf, 
die sie durch die Migration erfahren haben. Demnach ist Ehre für die hier betroffenen Jugendlichen ein 
positiver Wert.   
 
Die Durchführung des Heroes-Projektes ist sehr arbeits- und kostenintensiv.  Vor Ort in den Städten können 
aber auch Jungen- und Mädchenarbeit in Schule und Jugendarbeit, die die Geschlechterrollen und 
Ehrbegriffe reflektieren, wichtige Beiträge zu Prävention leiten.  
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Presseartikel zum Fachvortrag  

Ehre und Familie "Wenn mein Bruder mich schlägt,  

härtet mich das ab"  

von Ahmad Mansour in Zeit online, 27.02.2013 

Ein traditioneller Ehrbegriff, Gehorsam und Angst prägen in vielen Migrantenfamilien die Erziehung. Die 
"Heroes" wollen Jugendliche überzeugen, unabhängiger zu werden. 

Sema ist 15, mitten in der Pubertät, auf der Suche nach sich und ihrem Lebensentwurf. Nur zum Thema 
Ehe hat sie bereits feste Ansichten. "Mein Mann darf mich schlagen, wenn ich einen Fehler mache", sagt 
sie. Verheiratet ist sie freilich noch nicht, nein, sie spricht von einer vorbestimmten Zukunft. Lachend fügt sie 
hinzu: "Und wenn mein Bruder mich schlägt, dann härtet mich das ab." Ihr Lachen klingt gepresst. Diese 
Gewalt geschieht ihr jetzt. 

Wir sind eingeladen in einer 9. Klasse einer Berliner Schule zu einem Workshop. Das Thema heißt "Ehre". 
Wir, das ist die Organisation Heroes. Die Helden sind junge Männer, die selbst mit einem zweifelhaften 
Ehrbegriff aufgewachsen sind, aber sich davon unabhängig gemacht haben. Wir sprechen mit Jugendlichen 
über Gleichberechtigung und über Unterdrückung im Namen der Ehre. Ansichten, wie die von Sema, hören 
wir oft. 

Dicker, schwarzer Lidstrich und viel Wimperntusche betonen Semas ausdrucksstarke Augen. Sie trägt einen 
langen Pullover, enge Jeans, High Heels. Wie viele ihrer Klassenkameraden ist Sema Muslima. Als solche 
will sie in der Gruppe auch geachtet werden. 

Der gleichaltrige Fatih pflichtet ihr bei: "Die Ehre eines Mannes", sagt er cool, "steckt zwischen den Beinen 
einer Frau." Damit zitiert er ein türkisches Sprichwort. "Meine Schwester muss Jungfrau bleiben", erläutert 
Fatih. Sie dürfe keinen Freund haben, "auch nicht auf Facebook". Und am Abend soll sie sich nicht draußen 
herumtreiben. "Wenn sie es doch tut, muss ich sie schlagen." Fatih präsentiert sich als einer, der sich seiner 
Sache sicher ist. Will er nur angeben? Besonders männlich wirken? 

Ahmad Mansour 

  Ahmad Mansour ist Diplom-Psychologe. Er ist Gruppenleiter der  "Heroes – Gegen 
Unterdrückung im Namen der Ehre und für Gleichberechtigung". Die Mitglieder der Heroes stammen selbst aus 
Migrantenfamilien. Sie sprechen dieselbe Sprache wie die Jugendlichen, mit denen sie Workshops machen und können ihnen 
neue Rollenmodelle und Vorbilder bieten. Mansour ist Mitglied der Deutschen Islamkonferenz des Innenministeriums. 
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Fachvortrag 
 

 

In der Klasse wird Widerspruch laut: "Bin ich froh, dass ich nicht deine Schwester bin", sagt ein Mädchen. 
Fatih wippt mit den Füßen und rutscht auf seinem Stuhl hin und her. Ist er sich wirklich so sicher? 

Manche lernen, spielerisch mit Stereotypen umzugehen 

Glücklicherweise finden sich in den Klassen auch immer wieder Jungen wie Mädchen mit 
Migrationshintergrund, die solche Konzepte der Unterdrückung ablehnen. Zwar kennen fast alle ähnliche 
Vorstellungen – aber in verschiedener Intensität. Manche haben Lehrer oder Nachbarn, die sie beeinflusst 
haben, viele haben Eltern, die liberaler denken. Fast alle kennen die hiesigen Medien, erfahren in Serien, 
Comedy-Shows mit Bülent Ceylan, Kaya Yanar oder Django Asül, dass man spielerischer mit Stereotypien 
umgehen kann. Mehrere Systeme konkurrieren in ihren Köpfen. Doch meist bietet die eigene Familie das 
stärkste System. 

Wie Sema gehört Fatih zur sogenannten dritten Generation von Immigranten in Deutschland. Seine 
Großeltern sind vor 40 Jahren aus Anatolien hierher zum Arbeiten gekommen. Fatih lebt mit seinen drei 
Geschwistern und den Eltern in einer Vier-Zimmerwohnung in Nord-Neukölln. Er ist Deutscher. Aber seine 
Ehre? Die stammt aus einer anderen Welt. 

Die Schüler diskutieren leidenschaftlich. Einer sagt, was er vermutlich von Vater oder Onkel hört: "Lieber 
fünf kriminelle Söhne als eine verhurte Tochter." Ein anderer behauptet: "Ich würde meine Schwester 
umbringen, wenn sie Sex vor der Ehe hat." Dort, wo diese Jugendlichen groß werden, gelten Werte wie 
Selbstbestimmung, Emanzipation der Frauen und Individualität als Auflehnung gegen die Familie. 

Die Eltern kennen es nicht anders. Ihr Ziel ist es, die Familie in der Fremde zusammenzuhalten. Sie fühlen 
sich sicherer, wenn die Hierarchien so klar und eng sind, wie sie es von den eigenen Müttern und Vätern 
kennen. Alle müssen den Älteren gehorchen. Männer stehen über Frauen, Brüder über Schwestern. Von 
klein auf hören die Kinder, dies sei die eiserne Ordnung einer Welt, die Allah gefällt. 

Jedes Familienmitglied muss eine Rolle ausfüllen 

Dazu muss jedes Familienmitglied die Rolle einnehmen, die ihn oder sie definiert. "Ich bin der Sohn von 
Mustafa." "Ich bin Muslim und verteidige unsere Ehre!" Kritische Fragen wie "Vater, warum muss das so 
sein?" oder "Mutter, findest du das selber richtig?" wirken bedrohlich. Sie rühren an der Struktur, und 
werden unterdrückt. Und die Strafen wären unerträglich. Wer ausbricht, wird ausgeschlossen: Er oder sie 
gehört nicht mehr dazu. 

Sicher, auch Sema und Fatih sehen überall im Alltag, dass "die anderen", die Deutschen zumal, anders 
leben, als ihre Familien. Aber das sind eben "die", und wir sind eben wir – so polar stellen manche Eltern 
und Verwandten die Realität dar. Diese "anderen", die leben in Sünde, hören die Jugendlichen. 

"So wie die wollen wir nicht werden", sagt auch Fatih. Vor dem Workshop haben die meisten Schüler diese 
Polarität noch nie in Frage gestellt. "Bei uns ist das so." Mehr können sie auf die Frage nach dem Warum 
meist nicht sagen. 

 

 



                               Seite 28 von 76 
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fachtag „Die verletzte Ehre - Aspekte der sozialen Arbeit mit Jungen 

aus Zuwandererfamilien“ vom 07.03.2013 in Detmold 

Fachvortrag  
 

Hinter dem Begriff "Respekt" steckt ein System aus Angst und Gehorsam 

Die Erziehung baut auf den Begriff "Respekt". Dahinter steht jedoch ein System aus Angst und Gehorsam. 
Eigene Stärken und Schwächen, geschweige denn die eigene Sexualität entdecken – das darf es in der so 
genannten traditionellen, muslimischen Erziehung nicht geben. Mit Gewalt wird in die Schranken gewiesen, 
wer sich geistig, emotional, sexuell, kreativ "anders" verhält. Ein gesundes Selbstbewusstsein kann sich so 
nicht entwickeln. 

Deshalb ist Furcht allgegenwärtig und alles bestimmend. Wenn die Jugendlichen andere Bedürfnisse 
haben, müssen sie heimlich handeln. "Mein Vater darf nicht wissen, dass ich einen Freund habe!" sagt 
Semas Nachbarin leise. 

Wenn Schüler wie Fatih von ihrer Ehre sprechen, die an der Jungfräulichkeit ihrer Schwestern und Frauen 
hängt, dann scheint auch die Religion diese Konzepte zu legitimieren: Ruft nicht Allah die Frauen auf, sich 
Männern unterzuordnen? 

Haben solche Jugendlichen zudem noch den Eindruck, dass die Kultur ihrer Familien und ihre Religion hier 
in Deutschland abgewertet wird, ist es wenig verwunderlich, dass die Strukturen ihrer Eltern für sie attraktiv 
bleiben. Nur dort finden sie Geborgenheit und die Anerkennung einer Gruppe, auch wenn der Preis, den sie 
dafür zahlen, ihre Selbstbestimmung ist. 

In einem Sketch spielen die Heroes vor, wie ein muslimischer Vater seine Tochter dabei unterstützt, Abitur 
zu machen und alles gibt, damit sie sich später beruflich verwirklichen kann. Er tut das gegen den 
Widerstand der Familie, gegen den Rat seines ältesten Bruders. Sema und ihre Klassenkameradinnen 
staunen. Vorsichtig sprechen sie von Träumen, in denen das Wort "Unabhängigkeit" vorkommt, und schon 
sind manche Jungen alarmiert. "Es ist doch meine Aufgabe als Mann, meine Familie zu ernähren", gibt 
einer zu bedenken. "Die Frau, die soll kochen, putzen, Kinder großziehen." Fatih meldet sich erneut: "Ich will 
doch nicht, dass meine Frau von Arbeitskollegen angemacht wird!"  

Eine unabhängige Frau könnte ihren Mann verlassen 

Finanziell unabhängige Ehefrauen, so dämmert den Jungen, müssen sich nicht alles gefallen lassen. Sie 
sind nicht vom Mann abhängig, sie könnten ihn abweisen oder sogar verlassen. Es braucht Zeit und 
Geduld, bis sie bereit sind, Strukturen von Kontrolle und Macht in Frage zu stellen. 

Kaum eine Mutter aus der Community, in der Sema und Fatih aufwachsen, war je erwerbstätig. Viele der 
Väter, Onkel und großen Brüder sind schlecht ausgebildet. Semas und Fatihs Eltern haben außerdem 
Sehnsucht nach einer Heimat. Sie sitzen zwischen allen Stühlen, weder hier in Deutschland noch dort in der 
Heimat ihrer Eltern gehören sie dazu. Ihr Festklammern an der Tradition sichert nicht nur den 
Familienzusammenhalt, es gibt ihnen die Illusion, sie wären noch irgendwo zu Hause. 

Wenn die Heroes, die selbst ähnlich erzogen worden sind, den Jugendlichen erzählen, dass eine 
gleichberechtigte Frau keine Bedrohung sein muss, sondern eine solidarische, liebende Partnerin werden 
kann, hören die Schüler eher zu als wenn diese Ideen von "den Deutschen" kommen. Sie hören sich an, 
dass die Beziehung zu Schwester und Mutter inniger werden kann, wenn sie nicht auf Angst, sondern auf 
gegenseitigem Respekt und herzlichem Vertrauen basiert. Dass man seine Kultur und seine Religion nicht 
verleugnen muss, wenn man sich aus den Leid bringenden Strukturen löst. 
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Die Mädchen träumen, bei der Klassenreise dabei sein zu dürfen 

Mit den kleinen Wünschen beginnt die Unabhängigkeit. Sema und ihre Mitschülerinnen sprechen plötzlich 
offen von ihrem Traum, zur nächsten Klassenreise mitkommen zu dürfen. Denn die meisten von ihnen 
müssen zu Hause bleiben, wenn die Klasse losfährt – an einen See im Grünen, oder nach Italien. Denn dort 
würden ja Mädchen mit Jungen in derselben Jugendherberge übernachten. Sema und ihre Mitschülerinnen 
würden sich auch gern so kleiden, wie sie wollen. Sie sehnen sich danach, mit ihrem Freund Hand in Hand 
durch den Park zu schlendern oder ins Kino gehen zu können, ohne sich vor den Brüdern oder Eltern zu 
fürchten. 

Und Fatih? Ihm ist bewusst geworden, dass seine Mutter ihm nicht bei den Hausaufgaben helfen kann, weil 
sie kaum lesen kann. Dass es schön wäre, wenn sie sich für seine Schule interessieren könnte. Er, der im 
Workshop noch erbittert auf die "Tradition" gepocht hatte, sagt hinterher: "Toll, das war voll krass. Macht 
weiter Jungs!"  
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Dokumentation 

Die Veranstalterinnen - Regina Homeyer (Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Detmold) und Stefan 
Fenneker (Koordinator für Integration der Stadt Detmold) begrüßten zunächst die Vortragenden und die 33 
Fachkräfte. Die Ermordung von Arzu Özmen und die anschließenden Prozesse – so Regina Homeyer – hat 
die Öffentlichkeit und vor allem die pädagogischen Fachkräfte für Gefährdungen, die mit der Familienehre 
zusammenhängen sensibilisiert, aber auch verunsichert. Der Fachtag soll beitragen, die 
Handlungskompetenz von Lehrkräften und SchulsozialarbeiterInnen im Umgang mit potentiellen 
Gefährdungen durch die „verletzte“ Familienehre zu verbessern. Mit dem Fachtag wollen die 
Veranstalterinnen vor allem die Schulen und Bildungsträger ermutigen und unterstützen, präventive Wege 
der  Zusammenarbeit mit den Jugendlichen und ihren Familien zu suchen und zu gestalten. Um die 
Thematik aus verschiedenen Perspektiven zu beleuchten, wurde Dr. Ahmed Toprak eingeladen, der nicht 
nur über praktische Erfahrungen in der Gewaltprävention, sondern auch über Jugendliche und Familien aus 
„Ehrkulturen“ geforscht hat. Mit der Fachberatungsstelle gegen Zwangsheirat konnte eine 
Beratungseinrichtung dafür gewonnen werden, in Konfliktsituationen die Perspektive der Mädchen aus 
Zuwandererfamilien und ihrer  Unterstützung darzustellen.  
 
Vortrag 1:  
Ehre – ein komplexer Begriff,   
Familienstrukturen und -typen, Erziehungsstile und Rollenvorstellungen 
Prof. Dr. Ahmet Toprak  
  

In dem einführenden Vortrag beginnt Prof. Dr. Ahmed Toprak zunächst mit Daten und Fakten zur 
Migration. Er betont, dass die türkischstämmige und muslimische Bevölkerung sehr heterogen ist und 
es nicht „die Türken“ und „die Muslime“ gibt. Entsprechend unterschiedlich ist auch der Stellenwert des 
Ehrkonzeptes für Familien.  
 
Das Ehrkonzept erläutert er anhand der vier zentralen Begriffe Namus (Ehre), Seref (Ansehen), Saygi 
(Respekt, Achtung), Onur (Würde) und verdeutlicht dabei die Geschlechterunterschiede.  
 
Im zweiten Teil des Vortrags stehen die Familienstrukturen und -typen im Mittelpunkt. Prof. Dr. Ahmed 
Toprak verdeutlicht die Heterogenität der „türkischstämmigen und muslimischen“ Bevölkerung anhand 
von vier prototypischen Familientypen: 

- konservativ-autoritäre Familien,  
- religiöse Familien,  
- leistungsorientierte Familien und  
- moderne Familien.  
 

Dabei stellt er die jeweiligen  Geschlechter- und Autoritätsrollen sowie die Erziehungsstile dieser 
Familientypen vor. In der Diskussion wurde deutlich, dass die Klassifikation von Familien nach Merkmalen 
und Merkmalskomplexen hilft, sich gedanklich zu sortieren und zu differenzieren. Gewalt aufgrund von 
verletzter Familienehre ist nach seinen Untersuchungen eher dem Typus 
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der konservativ-autoritären Familien zu zuordnen und hängt eng mit den patriarchalen Familienstrukturen 
zusammen.  
 
Abschließend stellt er seine Schlussfolgerungen und Ansätze zur Prävention vor.  

 
� Siehe Präsentation des Fachvortrags 1 

 
 
Vortrag 2:  
Familiäre Gewalt am Beispiel drohender Zwangsheirat 
Fachberatungsstelle gegen Zwangsheirat, Bielefeld 
 

Im Anschluss an den Einführungsvortrag stellte sich die Fachberatungsstelle gegen Zwangsheirat in 
Trägerschaft des Mädchenhauses Bielefeld vor. In ihrer Beratungsarbeit sind sie häufig damit 
konfrontiert, dass bei  einer Zuspitzung von innerfamiliären Konflikteskalationen Zwangsheirat droht. Vor 
allem Mädchen und junge Frauen nehmen die Fachberatungsstelle in Anspruch, aber auch Jungen und 
junge Männer melden sich dort.  
 
Warnsignale und Beispiele aus der Beratungspraxis wurden vorgestellt. Für den Beratungs- und 
Unterstützungsprozess wurde betont, dass jedes Mädchen seine eigene Geschichte hat und es wichtig 
ist, die individuelle Situation der Betroffenen sensibel wahrzunehmen. Dazu gehört auch die 
Familiensituation möglichst kultursensibel und vorurteilsfrei zu erfragen. Das ist vor allem eine Frage 
der Haltung, wozu u.a. das Bewusstwerden und die Reflexion von eigenen Bildern und Zuschreibungen 
gehört. Aber auch die im ersten Vortrag vorgestellten Familientypen können dabei hilfreich sein – vor 
allem die Unterscheidung von konservativ-autoritären Familien und religiösen Familien.  
 
In den Gesprächen fragen die Beraterinnen genau nach und analysieren mit dem Mädchen ihre  
spezifische Situation und die Strukturen in der Familie. Wichtig ist, dass Beraterinnen 
migrationssensibel reagieren und auch abweichende Wert- und Lebensvorstellungen des Mädchens 
akzeptieren. Die Ängste der Betroffenen und Bedrohungen sind ernst zu nehmen.  
 
Wichtig ist, mit dem Mädchen die innerfamiliären Ressourcen heraus zu arbeiten, jede 
Unterstützungsmöglichkeit einschließlich ihrer (möglichen) Konsequenzen genau mit ihr zu besprechen 
und Schritte mit ihr abzustimmen.  
 
Sie warnen davor, aus Unwissenheit oder aus dem Problemdruck heraus falsche oder übereilte 
Lösungen herbeizuführen, die der Betroffenen nicht gerecht werden oder sie sogar in eine gefährliche 
Situation bringen. Als Fachberatungsstelle sind sie nicht nur Anlaufstelle für die Betroffenen, sondern 
sie unterstützen und beraten auch Fachkräfte. Ausführlich dargestellt wurden die 
Interventionsmöglichkeiten bei Angst vor einer Verheiratung in den Ferien. 
 
� Siehe Präsentation des Fachvortrags 2 
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Fachtag „Macht-Ehre-Schule“ am 17.04.2013 in Detmold 

Dokumentation 

Arbeitsgruppe:  
Türöffner und Stolpersteine im Umgang mit Schüler/innen und ihren Familien, 
 

In dieser Arbeitsgruppe wurden am Nachmittag von Prof. Dr. Ahmed Toprak die Themen aus seinen 
Vorträgen vertieft. Er ging dabei auf die primären Erziehungsziele von zwei Familientypen ein: 
konservativ-autoritäre Familien und religiöse Familien. Gemeinsam wurden dann die „Türöffner“ und 
„Stolpersteine“ in der Arbeit mit Familien erarbeitet und vertieft. 
 

 
 
Arbeitsgruppe  
„Warnsignale richtig deuten und angemessen handeln“ 
 

In dieser Arbeitsgruppe fand mit den Vertreterinnen des  „Mädchenhauses Bielefeld“ / der 
„Fachberatungsstelle gegen Zwangsheirat“ eine intensivere Auseinandersetzung mit den Warnsignalen 
und der Beratungsarbeit statt. Dabei ging es um  

- die fachliche Reflektion und das Bewusstwerden von Zuschreibungen,  

- die Zusammenarbeit mit den Eltern und Zugängen zu Unterstützungspersonen,  

- die Zusammenarbeit von Schulsozialarbeit und Lehrkräften,  

- dem Umgang des KSD / ASD des Jugendamtes mit ehrbezogener Gewalt und einer 
Verlässlichkeit / Transparenz der weitergehenden Schritte,  

- die Notwendigkeit, individuelle Lösungen zu suchen.  

Um die Situation nicht zu verschlechtern, gilt es, voreilige Handlungen und schnelle Entscheidungen 
möglichst zu vermeiden. Fachkräfte können und sollten sich zwecks Reflektion und fachlicher 
Unterstützung auch an die Zufluchtsstätte wenden. 
 
� Handlungsempfehlungen werden noch erarbeitet und allen Teilnehmern zur Verfügung gestellt 
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Fachvortrag 1 (Präsentation des Referenten) 
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Fachtag „Macht-Ehre-Schule“ am 17.04.2013 in Detmold 

Fachvortrag 2 (Präsentation der Referentin) 
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Fachvortrag 2 
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Fachtag „Macht-Ehre-Schule“ am 17.04.2013 in Detmold 

Impression 
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Fachtag „Islam, Emanzipation und Gewaltfreiheit“  

am 14.06.2013 in Detmold 

Ankündigung 
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Fachtag „Islam, Emanzipation und Gewaltfreiheit“  

am 14.06.2013 in Detmold 

Dokumentation 
 

Die Gäste wurden zunächst begrüßt von der Journalistin Nilüfer Şahin, die die Veranstaltung moderierte. 
Anschließend erläuterte sie den Ablauf des Abends und stellte sie die Referentinnen vor: Frau Hamideh 

Mohagheghi (Religions- und Rechtswissenschaftlerin an der Universität Paderborn und Hannover) und Frau Hanane 

El Boussadani (M.A. Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Zentrum für Islamische Theologie, Universität Münster). 
 
Die Veranstalterinnen – die Stadt Detmold (die Koordinierungsstelle Integration und die Gleich-
stellungsbeauftragte) und die Moschee-Gemeinden DITIB Detmold e.V. und das Islamischen Kom-
munikationszentrum Detmold e.V. wurden von ihr auf die Bühne eingeladen für ein Statement. Stefan 
Fenneker von der Detmolder Koordinierungsstelle Integration machte das gemeinsame Anliegen der 
VeranstalterInnen deutlich: einen Dialog darüber anzustoßen, wie der Koran zu der Gleichberechtigung von 
Frau und Mann und zu Selbstbestimmungsrechten steht. Für die Stadt Detmold war wichtig, diese 
Veranstaltung zusammen mit den Moschee-Gemeinden hier in Detmold durchzuführen, um Vorbehalten 
gegenüber dem Islam entgegenzuwirken. Die aktuelle Debatte um „Verbrechen im Namen der Ehre“ werde 
häufig mit Blick auf zugewanderte Menschen muslimischen Glaubens geführt. Aber auch bei Muslima und 
Muslimen sei die Grenze zwischen Tradition und Religion nicht immer bekannt.  
 
Für die Moscheegemeinden begrüßte Nihat Köse vom Islamischen Kommunikationszentrum die Gäste. Er 
hob hervor, dass es den Gemeinden wichtig ist, Aufklärung über den Islam zu leisten und als Gemeinden 
Verantwortung zu übernehmen, indem sie klar Stellung beziehen gegen Gewalt an Frauen. Zwangsheirat ist 
nicht mit dem Koran vereinbar. So werden z.B. in beiden Gemeinden Ehen erst geschlossen, wenn im 
Vorfeld der Imam mit beiden Verlobten alleine gesprochen und sich überzeugt hat, dass beide die Heirat 
wollen. 
 
Gewalt im Namen der Ehre ist das Ergebnis patriarchalischer Gesellschaften und ihrer Ehrvorstellungen, 
das stellte die Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Detmold Regina Homeyer in ihrem Statement klar. Sie 
ist eine Folge von ihren Traditionen und Bräuchen. Religion wird aber oft instrumentalisiert, um die 
Unterdrückung von Frauen zu rechtfertigen. Deshalb sind solche Kooperationsveranstaltungen so wichtig.  
 
Vortrag von Hamideh Mohagheghi 

 
Hamideh Mohagheghi beginnt ihren Vortrag damit, dass man die Frage „Islam, Emanzipation und 
Gewaltfreiheit – kein Widerspruch?“ nur beantworten kann, wenn man sich mit dem Menschenbild im 
Islam auseinandersetzt. Anhand von ausgewählten Suren des Koran erläutert sie, dass der Mensch 
nach dem Koran ein denkendes und freies Wesen ist, das für sein Tun und Lassen eigenverantwortlich 
ist. Die Aneignung von Bildung und von Wissen ist ein wichtiges Gebot im Islam. Jeder Mensch hat sich 
selbst vor Gott zu rechtfertigen und kein anderer darf sie oder ihn zu etwas drängen oder zwingen. 
 
Sie plädiert dafür, den Koran unter Beachtung seines historischen Kontextes zu lesen und zeitgemäß zu 
interpretieren. „Wird dies nicht beachtet,… kann der Koran als ein Hindernis für die Bejahung der 
Gleichberechtigung zwischen Männern und Frauen gesehen werden. Zusätzlich bestärken einige 
Überlieferungen sowie die Verhaltens- und Lebensweise mancher Muslime dieses Islamverständnis.“  
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Fachtag „Islam, Emanzipation und Gewaltfreiheit“  

am 14.06.2013 in Detmold 

Dokumentation 
 

Auf die Stellung der Frau im Koran und seinen Überlieferungen geht sie anschließend ein (ausführlicher 
nachzulesen ist dies in ihrem Aufsatz ab S. 6 „Der Mensch und seine Verantwortung - Überlegungen aus der 
Perspektive muslimischer Frauen“, den die Referentin als Anlage zur Verfügung gestellt hat). Sie erläutert, dass 
danach Frauen und Männer gleichwertig sind. Es gibt aber auch problematische Textstellen, die zur 
Legitimation von rechtlicher Ungleichheit der Geschlechter  und männlicher Überlegenheit herangezogen 
werden. In diesem Zusammenhang weist die Referentin darauf hin, dass der Koran ein historisches Buch ist. 
Die Überlieferungen wurden zuerst mündlich weitertradiert. Erst 150 Jahre nach Ableben des Propheten 
Muhammad wurden sie schriftlich verfasst und spiegeln daher die Denkweise der Überlieferer und herr-
schenden Frauen- und Männerbilder ihrer Zeit wieder. Zugleich  führt eine oberflächliche oder beschränkte 
Interpretation dazu, dass Koranverse dazu instrumentalisiert werden, Gewalttaten gegenüber Frauen zu 
rechtfertigen.   
 

Auch wenn es problematische Textstellen gibt – so die Referentin – lässt der Koran keinen Zweifel daran, dass 
Frauen die gleiche Verantwortung für die Schöpfung tragen, sie allein für ihre Taten verantwortlich sind und die 
Freiheit der eigenen Entscheidung haben. Dazu gehört auch, dass sie zu keiner Ehe gezwungen werden dürfen 
und es ihrer Zustimmung ausdrücklich bedarf. „Weder der Koran noch der Prophet Muhammad schließen die 
Frauen in irgendeiner Weise von der Gesellschaft aus, und seine Frauen und Töchter waren Beispiele, wie die 
Frauen eigenständig und aktiv die Gestaltung der Gemeinschaft mitgetragen haben.“ Die Überlieferungen, die 
Frauen mehr Rechte gaben als es zur Offenbarungszeit üblich war, sind leider weniger bekannt als die 
problematischen Textstellen. Die Publizierung und Realisierung dieser Überlieferungen können ein wirksames 
Aufklärungsmittel sein, dass Gewalt gegen Frauen und Zwangsheirat ein unislamisches Verhalten ist. 
 
� Fachvortrag 1 (Präsentation der Suren und erläuternder Aufsatz) 

 
Vortrag von Hanane El Boussadani  
In dem zweiten Vortrag des Abends wurde der Fokus auf die Interpretation islamischer Rechtsquellen gerichtet. Am 
Beispiel Marokkos wurde von ihr dargelegt, wie das marokkanische Familienrecht im Dialog mit Politik und 
islamischen Rechtsgelehrten reformiert und dabei die Rechte der Frauen gestärkt wurden. Sie führte aus, dass 
Gewalt im Namen der Ehre keine theologische Grundlage hat, sondern sich aus patriarchalischen Strukturen 
rechtfertigt und Folge von Traditionen und Bräuchen ist. Daher ist Aufklärung von zentraler Bedeutung.  

Hanane El Boussadani stellte in diesem Zusammenhang zwei Modellprojekte vor, die sich für die Bekämpfung 
der Gewalt gegen Frauen einsetzen.  

- Frauen malen das marokkanische Familienrecht: In diesem Projekt ging es darum gerade 
Analphabetinnen über das neue Familienrecht zu informieren und ins Gespräch zu kommen. Jedes 
Plakat enthält eine zentrale Botschaft. 

- Aufklärungskampagne „Nein zu Gewalt an Frauen“ in Form einer Karawane. 
 

Die Modellprojekte zeigen, dass nur durch Aufklärung und Erziehung einerseits und strafrechtliche Verfolgung 
andererseits Verhaltensänderungen erreicht werden. 
 
� Siehe Präsentation des Fachvortrags 2 
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Fachtag „Islam, Emanzipation und Gewaltfreiheit“  

am 14.06.2013 in Detmold 

Fachvortrag 1 
Aufsatz von Hamideh Mohagheghi 
 

Der Mensch und seine Verantwortung  

Überlegungen aus der Perspektive muslimischer Frauen 

Hamideh Mohagheghi 

 

Menschenbild im Islam 

Welches Bild vom Menschen vermittelt der Islam?  Ist der Mensch in seinem Wesen gut oder schlecht? Ist er 

in seiner Denk-  und Handlungsweise frei oder unterliegt er Zwängen der  Macht und Autorität Gottes? Aus 

dem Qur’an als Primärquelle kann man ein Menschenbild rekonstruieren, auch in der Tradition gibt es 

zahlreiche Überlieferungen, die sich mit menschlichen Handlungen und Konsequenzen ihrer Taten 

beschäftigen und zu diesem Thema herangezogen werden können. Die muslimischen Theologen und 

Philosophen befassten sich ausführlich mit dem Thema Mensch und erzielten ein vielschichtiges 

Menschenbild.   

 

Der Mensch im Qur’an und in der Überlieferung   

In der qur’anischen Schöpfungsgeschichte offenbart Gott den Engeln, dass er ein Wesen aus Materie 

erschaffen und ihm seinen Geist einhauchen will: „Und als dein Erhalter zu den Engeln sprach: Ich werde 

einen Menschen aus einer Trockenmasse, aus einem gestaltbaren schwarzen Schlamm erschaffen. Wenn 

Ich ihn geformt und ihm von meinem Geist eingehaucht habe, dann fallt und werft euch vor ihm nieder!“ 

(Sure 15,29-30) Die Aufforderung Gottes an die Engel, sich vor Adam niederzuwerfen, sorgte bei ihnen 

offensichtlich für Irritationen und später bei der islamischen Philosophie und Theologie für kontroverse 

Diskussionen. Die Engel sind überrascht, dass Gott die Erschaffung eines Wesens ankündigt und sind 

erstaunt, dass Gott etwas erschaffen will, das den Hang zu destruktiven Handlungen hat; sie stellen die 

Frage: „Willst Du auf ihr [der Erde; H.M.] einen einsetzen, der auf ihr Unheil stiftet und Blut vergießt, während 

wir dein Lob singen und deine Heiligkeit rühmen?“ (Sure 2,30) Diese Frage kann rhetorisch weitergedacht 

werden: Was denkt Gott sich dabei und was fehlt der Schöpfung, wenn Gott als Schöpfer auf ihr ein 

derartiges Geschöpf einsetzen will? In einigen Kommentaren wird das Gespräch zwischen Gott und den 

Engeln bezüglich der Erschaffung des Menschen als Anspruch der Engel kommentiert, den Menschen als 

Statthalter Gottes nicht anzuerkennen.1 Die Antwort Gottes jedoch ließ sie wissen, dass Er mit dieser 

Schöpfung etwas Besonderes vorhat: „Ich weiß etwas, von dem ihr keine Kenntnis habt.“ (Sure 2,30) Die 

weitere Abfolge der Schöpfungsgeschichte lässt erkennen, dass das Ziel der Schöpfung nicht ausschließlich 

darin liegt, Gott zu heiligen, 

1 Vgl. Seyyed Muhammad Husein Tabatabai, Tafsir al Mizan, Bd. 1, Teheran 1987, 147-164. 
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Fachtag „Islam, Emanzipation und Gewaltfreiheit“  

am 14.06.2013 in Detmold 

Aufsatz von Hamideh Mohagheghi 
 

sich vor Ihm niederzuwerfen und sich Gottes Bestimmungen widerstandslos zu unterwerfen, wie die Engel 

es taten. In der Schöpfung des Menschen liegen vielschichtige Geheimnisse und in seinem Wesen vielfältige 

Eigenschaften, die die Engel nicht kennen und erfassen konnten. Ein erstes Geheimnis offenbarte Gott ihnen 

bereits, als die Erschaffung Adams erfolgte. Gott lehrte ihn die „Namen der Dinge“ und stellte ihn den Engeln 

gegenüber, um zu demonstrieren, über welche Fähigkeit der Mensch verfüge: „Und Er [Gott] lehrte Adam die 

Namen aller Dinge; dann führte Er sie den Engeln vor und sprach: Tut mir die Namen dieser kund, so ihr die 

Wahrheit sagt. Sie sagten: Preis sei Dir! Wir haben kein Wissen außer dem, was Du uns gelehrt hast. Du bist 

der, der alles weiß und weise ist. Er sprach: O Adam, tu ihnen ihre Namen kund. Als er ihre Namen 

kundgetan hatte, sprach Er [Gott]: Habe Ich euch nicht gesagt: Ich weiß das Unsichtbare der Himmel und der 

Erde, und Ich weiß, was ihr offenlegt und was ihr verschweigt?“ (Sure 2,31-33) Hier geht es nicht darum, 

dass der Mensch die Namen von Dingen oder Tieren gelernt hat, die qur’anische Aussage bezieht sich 

vielmehr auf die Fähigkeit des Menschen, sich das Wissen und die Wissenschaften aneignen zu können. Es 

wird an dieser Stelle auf die Möglichkeit des Lernens hingewiesen. Die bevorzugte Stellung des Menschen in 

der Schöpfung ist u.a. in seinem Potenzial begründet, zu lernen, zu forschen, mittels seines Denkvermögens 

und seiner Vernunft abzuwägen und zu entscheiden. Die Masse Erde, Staub, Lehm, also die Materie, wird 

Statthalter Gottes dadurch, dass sie den Geist Gottes in sich trägt, das einzige Wesen ist, das Fragen nach 

dem Sinn und Zweck seines Daseins stellt, das Universum erkundet, über Vernunft verfügt, denken und 

unterscheiden kann.   

Nach der qur’anischen Auffassung nahm der Mensch bewusst die Verantwortung auf sich, die Schöpfung zu 

verwalten, als die mächtigen Geschöpfe wie Himmel, Erde und Berge sich dieser Verantwortung entzogen, 

wie in Sure 33,72 dargestellt wird:  „Wir haben den Himmeln, der Erde und den Bergen das anvertraute Gut 

(amāna) angeboten, sie weigerten sich, es zu tragen und fürchteten sich davor. Und der Mensch nahm es 

auf sich, er ist ungerecht, unwissend.“ Der Begriff amāna stammt aus der gleichen Wurzel wie die Begriffe 

īmān (der Glaube, sich anvertrauen), amn (Sicherheit) und amān (Zustand des Friedens). In der arabischen 

Sprache ist es wichtig, auf die Bedeutung der Wortwurzel und der verwandten Begriffe zu achten und sie mit 

einzubeziehen, um einen Begriff in seiner gesamten Beziehung mit diesen zu verstehen. Wendet man dieses 

Prinzip für den Begriff īmān (der Glaube) an, kann der Glaube als Überzeugung und aus innerer Sicherheit 

stammendes Vertrauen in Gott definiert werden, der dem Menschen Gewissheit und Bewusstsein verleiht 

und ihn befähigt,  
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Fachtag „Islam, Emanzipation und Gewaltfreiheit“  

am 14.06.2013 in Detmold 

Aufsatz von Hamideh Mohagheghi 
 

aus diesem Zustand heraus sein Dasein als Chance zum Entfalten und Entwickeln zu erfassen. Der Glaube 

manifestiert sich in einem Leben nach Prinzipien, die den Menschen befähigen, seine gottgegebenen 

Potenziale zu entfalten, also zu lernen, das Gelernte weiterentwickeln und das Wissen im Dienste der 

Bewahrung der Schöpfung einzusetzen.   

Der Mensch wird geehrt, ihm wird eine unveräußerliche von Gott gegebenen Würde erteilt: „Wir haben den 

Kindern Adams Würde verliehen und sie auf dem Festland und auf dem Meer getragen und ihnen von den 

guten Dingen beschert und sie vor vielen von denen, die Wir erschaffen haben, sichtlich ausgezeichnet.“ 

(Sure 17,70)  

Der Mensch ist ein denkendes, freies und verantwortungsbewusstes Wesen. „Der verbotene Baum im 

Paradies war nach islamischer Auffassung ein Mittel zur Verdeutlichung der Freiheit, sich zu entscheiden 

sowie das Erkennen, dass die menschlichen Begehren, die Willenskraft und Fähigkeit des Menschen, 

verzichten zu können, stets herausfordern. Das Vergehen bzw. die Sünde setzt die Möglichkeit der 

Entscheidungsfreiheit voraus. Die Ausweisung aus dem Paradies war ein einführender Schritt zur 

Selbsterkenntnis wie Selbstversorgung und die Möglichkeit, sich zu entfalten und durch eigene Fähigkeiten 

und Begabungen die ewige Glückseligkeit zu erlangen. Der Niederfall war zwar die Folge der Übertretung, 

die Adam und Eva gleichermaßen begangen haben, er führte aber nicht zur ewigen Verbannung und 

Entfremdung von Gott. Gott nahm die Reue Adams an und wandte sich mit Barmherzigkeit und Fürsorge ihm 

zu.“1 (vgl. Koran, Sure 2,31f.) 

Trotz seiner besonderen Stellung ist der Mensch jedoch Diener Gottes, ’abd Gottes. Wenn auch der Begriff 

’abd üblicherweise für Sklaven verwendet wird, ist im Zusammenhang mit der Beziehung des Menschen zu 

Gott nicht damit gemeint, dass der Mensch willenlos Gott unterwürfig ist und keine Handlungsmöglichkeit 

hat.  Der Glaube an die Gerechtigkeit Gottes  gehört zu den Prinzipien des Glaubens, es wäre demnach ein 

großes Unrecht, wenn der Mensch sich für etwas verantworten müsste, was er durch Zwang oder 

Vorherbestimmung tut, ohne sich dafür oder dagegen entscheiden zu können.    

„Der Mensch ist ’abd, Diener und khalifa, Statthalter Gottes zugleich, von Ihm abhängig, jedoch frei, sich Ihm 

vertrauensvoll hinzugeben oder auch Ihn zu verleugnen.“1 In seiner innersten Natur, in seiner fitra ist der 

Mensch Gottsuchender, obgleich er selbst diese  Ausrichtung wahrnimmt oder sie leugnet. Der Mensch 

bezeugte in der Urewigkeit, Gott als Schöpfer und Erhalter anzuerkennen, und dieses Zeugnis wird ihm als 

natürliche Anlage mit auf dem Weg gegeben: „Bin Ich nicht euer Schöpfer und Erhalter?“ fragte Gott, die 

Antwort 

1 Vgl. Hamideh Mohagheghi, Menschenrechte im Islam, in: Internationaler Schutz der Menschenrechte – Stand und Perspektiven 
im 21. Jahrhundert, Sven Bernhard Gareis/Gunter Geiger (Hg.), Olpladen u.a. 2009, 163. 
1 Ebd., 164. 
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Fachtag „Islam, Emanzipation und Gewaltfreiheit“  

am 14.06.2013 in Detmold 

Aufsatz von Hamideh Mohagheghi 
 

aus diesem Zustand heraus sein Dasein als Chance zum Entfalten und Entwickeln zu erfassen. Der Glaube 

manifestiert sich in einem Leben nach Prinzipien, die den Menschen befähigen, seine gottgegebenen 

Potenziale zu entfalten, also zu lernen, das Gelernte weiterentwickeln und das Wissen im Dienste der 

Bewahrung der Schöpfung einzusetzen.   

Der Mensch wird geehrt, ihm wird eine unveräußerliche von Gott gegebenen Würde erteilt: „Wir haben den 

Kindern Adams Würde verliehen und sie auf dem Festland und auf dem Meer getragen und ihnen von den 

guten Dingen beschert und sie vor vielen von denen, die Wir erschaffen haben, sichtlich ausgezeichnet.“ 

(Sure 17,70)  

Der Mensch ist ein denkendes, freies und verantwortungsbewusstes Wesen. „Der verbotene Baum im 

Paradies war nach islamischer Auffassung ein Mittel zur Verdeutlichung der Freiheit, sich zu entscheiden 

sowie das Erkennen, dass die menschlichen Begehren, die Willenskraft und Fähigkeit des Menschen, 

verzichten zu können, stets herausfordern. Das Vergehen bzw. die Sünde setzt die Möglichkeit der 

Entscheidungsfreiheit voraus. Die Ausweisung aus dem Paradies war ein einführender Schritt zur 

Selbsterkenntnis wie Selbstversorgung und die Möglichkeit, sich zu entfalten und durch eigene Fähigkeiten 

und Begabungen die ewige Glückseligkeit zu erlangen. Der Niederfall war zwar die Folge der Übertretung, 

die Adam und Eva gleichermaßen begangen haben, er führte aber nicht zur ewigen Verbannung und 

Entfremdung von Gott. Gott nahm die Reue Adams an und wandte sich mit Barmherzigkeit und Fürsorge ihm 

zu.“1 (vgl. Koran, Sure 2,31f.) 

Trotz seiner besonderen Stellung ist der Mensch jedoch Diener Gottes, ’abd Gottes. Wenn auch der Begriff 

’abd üblicherweise für Sklaven verwendet wird, ist im Zusammenhang mit der Beziehung des Menschen zu 

Gott nicht damit gemeint, dass der Mensch willenlos Gott unterwürfig ist und keine Handlungsmöglichkeit 

hat.  Der Glaube an die Gerechtigkeit Gottes  gehört zu den Prinzipien des Glaubens, es wäre demnach ein 

großes Unrecht, wenn der Mensch sich für etwas verantworten müsste, was er durch Zwang oder 

Vorherbestimmung tut, ohne sich dafür oder dagegen entscheiden zu können.    

„Der Mensch ist ’abd, Diener und khalifa, Statthalter Gottes zugleich, von Ihm abhängig, jedoch frei, sich Ihm 

vertrauensvoll hinzugeben oder auch Ihn zu verleugnen.“1 In seiner innersten Natur, in seiner fitra ist der 

Mensch Gottsuchender, obgleich er selbst diese  Ausrichtung wahrnimmt oder sie leugnet. Der Mensch 

bezeugte in der Urewigkeit, Gott als Schöpfer und Erhalter anzuerkennen, und dieses Zeugnis wird ihm als 

natürliche Anlage mit auf dem Weg gegeben: „Bin Ich nicht euer Schöpfer und Erhalter?“ fragte Gott, die 

Antwort 

1 Vgl. Hamideh Mohagheghi, Menschenrechte im Islam, in: Internationaler Schutz der Menschenrechte – Stand und Perspektiven 
im 21. Jahrhundert, Sven Bernhard Gareis/Gunter Geiger (Hg.), Olpladen u.a. 2009, 163. 
1 Ebd., 164. 
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aus diesem Zustand heraus sein Dasein als Chance zum Entfalten und Entwickeln zu erfassen. Der Glaube 

manifestiert sich in einem Leben nach Prinzipien, die den Menschen befähigen, seine gottgegebenen 

Potenziale zu entfalten, also zu lernen, das Gelernte weiterentwickeln und das Wissen im Dienste der 

Bewahrung der Schöpfung einzusetzen.   

Der Mensch wird geehrt, ihm wird eine unveräußerliche von Gott gegebenen Würde erteilt: „Wir haben den 

Kindern Adams Würde verliehen und sie auf dem Festland und auf dem Meer getragen und ihnen von den 

guten Dingen beschert und sie vor vielen von denen, die Wir erschaffen haben, sichtlich ausgezeichnet.“ 

(Sure 17,70)  

Der Mensch ist ein denkendes, freies und verantwortungsbewusstes Wesen. „Der verbotene Baum im 

Paradies war nach islamischer Auffassung ein Mittel zur Verdeutlichung der Freiheit, sich zu entscheiden 

sowie das Erkennen, dass die menschlichen Begehren, die Willenskraft und Fähigkeit des Menschen, 

verzichten zu können, stets herausfordern. Das Vergehen bzw. die Sünde setzt die Möglichkeit der 

Entscheidungsfreiheit voraus. Die Ausweisung aus dem Paradies war ein einführender Schritt zur 

Selbsterkenntnis wie Selbstversorgung und die Möglichkeit, sich zu entfalten und durch eigene Fähigkeiten 

und Begabungen die ewige Glückseligkeit zu erlangen. Der Niederfall war zwar die Folge der Übertretung, 

die Adam und Eva gleichermaßen begangen haben, er führte aber nicht zur ewigen Verbannung und 

Entfremdung von Gott. Gott nahm die Reue Adams an und wandte sich mit Barmherzigkeit und Fürsorge ihm 

zu.“1 (vgl. Koran, Sure 2,31f.) 

Trotz seiner besonderen Stellung ist der Mensch jedoch Diener Gottes, ’abd Gottes. Wenn auch der Begriff 

’abd üblicherweise für Sklaven verwendet wird, ist im Zusammenhang mit der Beziehung des Menschen zu 

Gott nicht damit gemeint, dass der Mensch willenlos Gott unterwürfig ist und keine Handlungsmöglichkeit 

hat.  Der Glaube an die Gerechtigkeit Gottes  gehört zu den Prinzipien des Glaubens, es wäre demnach ein 

großes Unrecht, wenn der Mensch sich für etwas verantworten müsste, was er durch Zwang oder 

Vorherbestimmung tut, ohne sich dafür oder dagegen entscheiden zu können.    

„Der Mensch ist ’abd, Diener und khalifa, Statthalter Gottes zugleich, von Ihm abhängig, jedoch frei, sich Ihm 

vertrauensvoll hinzugeben oder auch Ihn zu verleugnen.“1 In seiner innersten Natur, in seiner fitra ist der 

Mensch Gottsuchender, obgleich er selbst diese  Ausrichtung wahrnimmt oder sie leugnet. Der Mensch 

bezeugte in der Urewigkeit, Gott als Schöpfer und Erhalter anzuerkennen, und dieses Zeugnis wird ihm als 

natürliche Anlage mit auf dem Weg gegeben: „Bin Ich nicht euer Schöpfer und Erhalter?“ fragte Gott, die 

Antwort 

1 Vgl. Hamideh Mohagheghi, Menschenrechte im Islam, in: Internationaler Schutz der Menschenrechte – Stand und Perspektiven 
im 21. Jahrhundert, Sven Bernhard Gareis/Gunter Geiger (Hg.), Olpladen u.a. 2009, 163. 
1 Ebd., 164. 
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aus diesem Zustand heraus sein Dasein als Chance zum Entfalten und Entwickeln zu erfassen. Der Glaube 

manifestiert sich in einem Leben nach Prinzipien, die den Menschen befähigen, seine gottgegebenen 

Potenziale zu entfalten, also zu lernen, das Gelernte weiterentwickeln und das Wissen im Dienste der 

Bewahrung der Schöpfung einzusetzen.   

Der Mensch wird geehrt, ihm wird eine unveräußerliche von Gott gegebenen Würde erteilt: „Wir haben den 

Kindern Adams Würde verliehen und sie auf dem Festland und auf dem Meer getragen und ihnen von den 

guten Dingen beschert und sie vor vielen von denen, die Wir erschaffen haben, sichtlich ausgezeichnet.“ 

(Sure 17,70)  

Der Mensch ist ein denkendes, freies und verantwortungsbewusstes Wesen. „Der verbotene Baum im 

Paradies war nach islamischer Auffassung ein Mittel zur Verdeutlichung der Freiheit, sich zu entscheiden 

sowie das Erkennen, dass die menschlichen Begehren, die Willenskraft und Fähigkeit des Menschen, 

verzichten zu können, stets herausfordern. Das Vergehen bzw. die Sünde setzt die Möglichkeit der 

Entscheidungsfreiheit voraus. Die Ausweisung aus dem Paradies war ein einführender Schritt zur 

Selbsterkenntnis wie Selbstversorgung und die Möglichkeit, sich zu entfalten und durch eigene Fähigkeiten 

und Begabungen die ewige Glückseligkeit zu erlangen. Der Niederfall war zwar die Folge der Übertretung, 

die Adam und Eva gleichermaßen begangen haben, er führte aber nicht zur ewigen Verbannung und 

Entfremdung von Gott. Gott nahm die Reue Adams an und wandte sich mit Barmherzigkeit und Fürsorge ihm 

zu.“1 (vgl. Koran, Sure 2,31f.) 

Trotz seiner besonderen Stellung ist der Mensch jedoch Diener Gottes, ’abd Gottes. Wenn auch der Begriff 

’abd üblicherweise für Sklaven verwendet wird, ist im Zusammenhang mit der Beziehung des Menschen zu 

Gott nicht damit gemeint, dass der Mensch willenlos Gott unterwürfig ist und keine Handlungsmöglichkeit 

hat.  Der Glaube an die Gerechtigkeit Gottes  gehört zu den Prinzipien des Glaubens, es wäre demnach ein 

großes Unrecht, wenn der Mensch sich für etwas verantworten müsste, was er durch Zwang oder 

Vorherbestimmung tut, ohne sich dafür oder dagegen entscheiden zu können.    

„Der Mensch ist ’abd, Diener und khalifa, Statthalter Gottes zugleich, von Ihm abhängig, jedoch frei, sich Ihm 

vertrauensvoll hinzugeben oder auch Ihn zu verleugnen.“1 In seiner innersten Natur, in seiner fitra ist der 

Mensch Gottsuchender, obgleich er selbst diese  Ausrichtung wahrnimmt oder sie leugnet. Der Mensch 

bezeugte in der Urewigkeit, Gott als Schöpfer und Erhalter anzuerkennen, und dieses Zeugnis wird ihm als 

natürliche Anlage mit auf dem Weg gegeben: „Bin Ich nicht euer Schöpfer und Erhalter?“ fragte Gott, die 

Antwort 

1 Vgl. Hamideh Mohagheghi, Menschenrechte im Islam, in: Internationaler Schutz der Menschenrechte – Stand und Perspektiven 
im 21. Jahrhundert, Sven Bernhard Gareis/Gunter Geiger (Hg.), Olpladen u.a. 2009, 163. 
1 Ebd., 164. 
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aus diesem Zustand heraus sein Dasein als Chance zum Entfalten und Entwickeln zu erfassen. Der Glaube 

manifestiert sich in einem Leben nach Prinzipien, die den Menschen befähigen, seine gottgegebenen 

Potenziale zu entfalten, also zu lernen, das Gelernte weiterentwickeln und das Wissen im Dienste der 

Bewahrung der Schöpfung einzusetzen.   

Der Mensch wird geehrt, ihm wird eine unveräußerliche von Gott gegebenen Würde erteilt: „Wir haben den 

Kindern Adams Würde verliehen und sie auf dem Festland und auf dem Meer getragen und ihnen von den 

guten Dingen beschert und sie vor vielen von denen, die Wir erschaffen haben, sichtlich ausgezeichnet.“ 

(Sure 17,70)  

Der Mensch ist ein denkendes, freies und verantwortungsbewusstes Wesen. „Der verbotene Baum im 

Paradies war nach islamischer Auffassung ein Mittel zur Verdeutlichung der Freiheit, sich zu entscheiden 

sowie das Erkennen, dass die menschlichen Begehren, die Willenskraft und Fähigkeit des Menschen, 

verzichten zu können, stets herausfordern. Das Vergehen bzw. die Sünde setzt die Möglichkeit der 

Entscheidungsfreiheit voraus. Die Ausweisung aus dem Paradies war ein einführender Schritt zur 

Selbsterkenntnis wie Selbstversorgung und die Möglichkeit, sich zu entfalten und durch eigene Fähigkeiten 

und Begabungen die ewige Glückseligkeit zu erlangen. Der Niederfall war zwar die Folge der Übertretung, 

die Adam und Eva gleichermaßen begangen haben, er führte aber nicht zur ewigen Verbannung und 

Entfremdung von Gott. Gott nahm die Reue Adams an und wandte sich mit Barmherzigkeit und Fürsorge ihm 

zu.“1 (vgl. Koran, Sure 2,31f.) 

Trotz seiner besonderen Stellung ist der Mensch jedoch Diener Gottes, ’abd Gottes. Wenn auch der Begriff 

’abd üblicherweise für Sklaven verwendet wird, ist im Zusammenhang mit der Beziehung des Menschen zu 

Gott nicht damit gemeint, dass der Mensch willenlos Gott unterwürfig ist und keine Handlungsmöglichkeit 

hat.  Der Glaube an die Gerechtigkeit Gottes  gehört zu den Prinzipien des Glaubens, es wäre demnach ein 

großes Unrecht, wenn der Mensch sich für etwas verantworten müsste, was er durch Zwang oder 

Vorherbestimmung tut, ohne sich dafür oder dagegen entscheiden zu können.    

„Der Mensch ist ’abd, Diener und khalifa, Statthalter Gottes zugleich, von Ihm abhängig, jedoch frei, sich Ihm 

vertrauensvoll hinzugeben oder auch Ihn zu verleugnen.“1 In seiner innersten Natur, in seiner fitra ist der 

Mensch Gottsuchender, obgleich er selbst diese  Ausrichtung wahrnimmt oder sie leugnet. Der Mensch 

bezeugte in der Urewigkeit, Gott als Schöpfer und Erhalter anzuerkennen, und dieses Zeugnis wird ihm als 

natürliche Anlage mit auf dem Weg gegeben: „Bin Ich nicht euer Schöpfer und Erhalter?“ fragte Gott, die 

Antwort 

1 Vgl. Hamideh Mohagheghi, Menschenrechte im Islam, in: Internationaler Schutz der Menschenrechte – Stand und Perspektiven 
im 21. Jahrhundert, Sven Bernhard Gareis/Gunter Geiger (Hg.), Olpladen u.a. 2009, 163. 
1 Ebd., 164. 
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aus diesem Zustand heraus sein Dasein als Chance zum Entfalten und Entwickeln zu erfassen. Der Glaube 

manifestiert sich in einem Leben nach Prinzipien, die den Menschen befähigen, seine gottgegebenen 

Potenziale zu entfalten, also zu lernen, das Gelernte weiterentwickeln und das Wissen im Dienste der 

Bewahrung der Schöpfung einzusetzen.   

Der Mensch wird geehrt, ihm wird eine unveräußerliche von Gott gegebenen Würde erteilt: „Wir haben den 

Kindern Adams Würde verliehen und sie auf dem Festland und auf dem Meer getragen und ihnen von den 

guten Dingen beschert und sie vor vielen von denen, die Wir erschaffen haben, sichtlich ausgezeichnet.“ 

(Sure 17,70)  

Der Mensch ist ein denkendes, freies und verantwortungsbewusstes Wesen. „Der verbotene Baum im 

Paradies war nach islamischer Auffassung ein Mittel zur Verdeutlichung der Freiheit, sich zu entscheiden 

sowie das Erkennen, dass die menschlichen Begehren, die Willenskraft und Fähigkeit des Menschen, 

verzichten zu können, stets herausfordern. Das Vergehen bzw. die Sünde setzt die Möglichkeit der 

Entscheidungsfreiheit voraus. Die Ausweisung aus dem Paradies war ein einführender Schritt zur 

Selbsterkenntnis wie Selbstversorgung und die Möglichkeit, sich zu entfalten und durch eigene Fähigkeiten 

und Begabungen die ewige Glückseligkeit zu erlangen. Der Niederfall war zwar die Folge der Übertretung, 

die Adam und Eva gleichermaßen begangen haben, er führte aber nicht zur ewigen Verbannung und 

Entfremdung von Gott. Gott nahm die Reue Adams an und wandte sich mit Barmherzigkeit und Fürsorge ihm 

zu.“1 (vgl. Koran, Sure 2,31f.) 

Trotz seiner besonderen Stellung ist der Mensch jedoch Diener Gottes, ’abd Gottes. Wenn auch der Begriff 

’abd üblicherweise für Sklaven verwendet wird, ist im Zusammenhang mit der Beziehung des Menschen zu 

Gott nicht damit gemeint, dass der Mensch willenlos Gott unterwürfig ist und keine Handlungsmöglichkeit 

hat.  Der Glaube an die Gerechtigkeit Gottes  gehört zu den Prinzipien des Glaubens, es wäre demnach ein 

großes Unrecht, wenn der Mensch sich für etwas verantworten müsste, was er durch Zwang oder 

Vorherbestimmung tut, ohne sich dafür oder dagegen entscheiden zu können.    

„Der Mensch ist ’abd, Diener und khalifa, Statthalter Gottes zugleich, von Ihm abhängig, jedoch frei, sich Ihm 

vertrauensvoll hinzugeben oder auch Ihn zu verleugnen.“1 In seiner innersten Natur, in seiner fitra ist der 

Mensch Gottsuchender, obgleich er selbst diese  Ausrichtung wahrnimmt oder sie leugnet. Der Mensch 

bezeugte in der Urewigkeit, Gott als Schöpfer und Erhalter anzuerkennen, und dieses Zeugnis wird ihm als 

natürliche Anlage mit auf dem Weg gegeben: „Bin Ich nicht euer Schöpfer und Erhalter?“ fragte Gott, die 

Antwort 

1 Vgl. Hamideh Mohagheghi, Menschenrechte im Islam, in: Internationaler Schutz der Menschenrechte – Stand und Perspektiven 
im 21. Jahrhundert, Sven Bernhard Gareis/Gunter Geiger (Hg.), Olpladen u.a. 2009, 163. 
1 Ebd., 164. 
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des Menschen „Ja, ich bezeuge es“ (Sure 7,172), wird als das tiefe, innere „auf Gott Ausgerichtet–Sein“ 

gedeutet. Das Erkennen der inneren Veranlagung und das bewusste Bezeugen zur Hingabe an Gott ist die 

Befreiung von allen anderen vergänglichen Mächten und Autoritäten. Diener Gottes zu sein bedeutet frei und 

in Sicherheit zu sein.  

Die Frage der Freiheit war bereits im 8. Jahrhundert eines der wesentlichen Themen der Disputationen unter 

muslimischen Theologen und Philosophen und führte zur Entstehung der islamischen Denkschulen. Die 

Vertreter der unterschiedlichen Auffassungen über die Spannung zwischen göttlicher Autorität und 

Vorherbestimmung und menschlicher Willensfreiheit suchten die Begründung ihrer Thesen primär im Qur’an, 

in der Tradition (sunna) und nicht zuletzt in der griechischen Philosophie, zuerst beeinflusst von der 

aristotelischen und später der platonischen und neuplatonischen Philosophie von Mensch und Freiheit.   

Aus den kontroversen Debatten und bezogen auf das Prinzip der Gerechtigkeit und dem Glauben an das 

Gericht Gottes kann erschlossen werden, dass der Wille Gottes zwar die Ursache für das Sein ist, die 

Handlungen der Menschen jedoch nicht vorherbestimmt und in allen Einzelheiten vorprogrammiert sein 

können. Da der Mensch keinen Einfluss auf seinen Geburtsort und Geburtszeitpunkt sowie auf seine 

Todeszeit hat, ist er gewissen vorgegebenen Randbedingungen (Zwängen) unterworfen: „Er (Gott) ist es, der 

euch ins Leben bringt, dann lässt Er euch sterben, dann wird Er euch ins Leben bringen. Gewiss ist der 

Mensch undankbar.“ (Sure 22,66) Durch das unfreiwillige Hineingeborenwerden erfährt er bereits eine 

entsprechende Sozialisation und Identitätsentwicklung; tatsächlich ist dieser Bereich seines Lebens 

„vorherbestimmt“, ohne dass er daran etwas ändern könnte. Dadurch, dass er in sich die Fähigkeit trägt, 

zwischen Gut und Schlecht unterscheiden zu können, ist er gänzlich für seine Taten, die er bewusst 

vollbringt, verantwortlich.    

Im Qur’an werden die edlen Tugenden, guten Eigenschaften und heilbringenden Handlungen des Menschen 

gewürdigt, ihm wird die ewige Glückseligkeit in Aussicht gestellt, wenn er entsprechend lebt und handelt: „Ihr 

Schöpfer und Erhalter gibt ihnen die frohe Botschaft der Barmherzigkeit und des Wohlgefallens von Sich und 

Gärten, worin der fortwährende Segen ihnen gehören wird“. (Sure 9,21) Der Mensch ist nach qur’anischer 

Darstellung ein multivalentes Wesen: Er ist in bester Form erschaffen (Sure 40,64), trägt den Geist Gottes in 

sich (Sure 15,29), kann lernen und denken (Sure 2,31; 3,191), verfügt über Vernunft (Sure 2,44), er ist aber 

auch streitsüchtig (Sure 16,4), voreilig und hastig (Sure 17,11), geizig und engherzig (Sure 17,100), töricht 

(Sure 33,72) und ein undankbarer Leugner (Sure 17,67).  Der Mensch lebt in diesen Dimensionen und wird 

in die Pflicht genommen, aus dieser Situation 
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heraus der Verantwortung gerecht zu werden, für die er durch die Gnade und Zuwendung Gottes eine 

gewisse Zeit leben darf.  

Annemarie Schimmel schreibt über den Menschen im Islam: „Das Mysterium des Menschen zu erklären, ist 

unmöglich; der Mensch ist, wie Rumi […] sagt ‚ein gewaltiges Buch’; die äußeren Worte gehören zu dieser 

Welt, der Sinn zur geistigen Welt. Denn der Mensch, aus Staub geschaffen und zum Staube zurückkehrend 

(Sure 30,20; 37,53), erhält seinen Wert nur durch das göttliche Licht, das durch den Staub leuchtet, durch 

den göttlichen Odem, der die Lehmform bewegt.“1 

Was der Mensch in seinem Wesen auch sein mag, er ist eigenverantwortlich für sein Tun und Lassen. Der 

Islam versteht die Botschaft aller Gesandten Gottes als Mahnung und Erinnerung, damit der Mensch sich 

selbst nicht vergisst, sein Dasein als Geschenk und Gabe dankbar annimmt und sich bemüht, seine 

diesseitige Zeit zu nutzen, um sich zur Vervollkommnung hinzubewegen und die Schöpfung treuhändig zu 

verwalten. Auf diesem Lebensweg steht er in Beziehungen zu anderen Geschöpfen. Den 

zwischenmenschlichen Beziehungen wird eine bedeutende Rolle zugemessen. Ein beachtlicher Teil der 

rechtlichen und ethischen Empfehlungen und Vorschriften in der islamischen Literatur behandelt die 

Beziehung der Geschlechter und die Stellung der Frau. Mit der „islamischen Literatur“ sind primär der Qur’an 

und sekundär die Lebensweise des Propheten Muhammad (sunna), Überlieferungen, sowie die Fiqhbücher1 

und Bücher über die Morallehre gemeint.  

Der Qur’an  ist Mitteilung und Erinnerung, bietet Orientierung an. Er ist in einem historischen Kontext 

entstanden, beruht bezüglich der Glaubenspraxis auf Fragen der Menschen und beinhaltet Antworten, die 

zuerst an die ersten Adressaten, die Menschen in Mekka und Medina gerichtet waren. Den auf Gesellschaft 

und Recht bezogenen Aussagen liegen die Bedürfnisse und Fragen der Menschen der Offenbarungszeit 

zugrunde, die im Geflecht der Gesetze und Sitten der Stämme lebten. Der Islam hat nicht radikal und prompt 

alle bestehenden Bräuche abgeschafft, sondern den Menschen schrittweise zum Umdenken bewegen 

wollen. Gerade in den gesellschaftlichen Angelegenheiten begegnete der Islam den bestehenden Regeln 

pragmatisch und änderte sie dann, wenn sie eindeutig gegen die islamischen Prinzipien waren. 

Gewohnheiten und kulturelle Praktiken wurden von Menschen weiter getragen;  nicht selten wurden sie mit 

dem Adjektiv „islamisch“ verziert, um die eigene Handlungsweise durch religiöse Normen zu legitimieren. 

 
1 ANNEMARIE SCHIMMEL, Die Zeichen Gottes – die religiöse Welt des Islams, München 1995, 225. 
1 Fiqhbücher sind Bücher, in denen  die Regeln zur Glaubenspraxis sowie Rechtsnormen von Rechtsgelehrten dargelegt werden. 
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Die Frau in Qur’an und Überlieferung 

Wie bereits erwähnt ist der Qur’an unter Beachtung seines historischen Kontextes zu lesen, wird dies nicht 

beachtet und die Qur’anverse mit den Frauenfragen mit der Brille der Emanzipation und der 

Selbstverständlichkeit des Gleichberechtigungsgedankens des 21. Jahrhunderts betrachtet, kann der Qur’an 

als Offenbarung durch eine entsprechende Interpretation als ein Hindernis für die Bejahung der 

Gleichberechtigung zwischen Männern und Frauen gesehen werden. Zusätzlich bestärken einige 

Überlieferungen sowie die Verhaltens- und Lebensweise mancher Muslime dieses Islamverständnis.   

Auf das heutige Verständnis bezogen weist der Qur’an  patriarchale Züge auf, die zum einen im Spezifikum 

der arabischen Sprache begründet sind, die für das Allgemeine und Abstrakte die männliche Form 

verwendet. Zum anderen ist der Qur’an – wie erwähnt – ein historisches Buch und reflektiert zuerst die 

Lebenswirklichkeit seiner Offenbarungszeit, die von den patriarchalen Strukturen der arabischen 

Stämmegesellschaft geprägt war.    

An dieser Stelle sind einige Textstellen im Qur’an zu erwähnen, die zu strittigen Deutungen sowie 

tendenziösen Auslegungen geführt haben.     

Der  Qur’an spricht alle Menschen an, in den religiösen Überzeugungen, Prinzipien und Ritualen macht er 

keinen Unterschied zwischen den Geschlechtern. Die Gleichwertigkeit der Geschlechter  – die 

Gleichberechtigung war im 7. Jahrhundert kein Thema – wird aus dem Vers 1 in Sure 4 abgeleitet: „O ihr 

Menschen, nehmt euch in Acht vor eurem Schöpfer und Erhalter, der euch aus einem einzigen Wesen und 

seinem Partnerwesen aus derselben (Art) schuf und aus diesen beiden viele Männer und Frauen 

hervorbrachte.“ Der Ursprung aller Menschen wird in diesem Vers als aus „dem einen und dem selben 

Wesen (nafsi wahida)“ benannt. Der gleiche Ursprung bedeutet, dass alle Menschen – biologisch betrachtet 

– einer einzigen Art angehören. Obwohl die Menschen – physisch und seelisch – unterschiedlich sind, 

unterschiedliche Fähigkeiten und Möglichkeiten haben,  sind sie in ihrem Menschsein von gleicher 

Abstammung, haben ähnliche Gewohnheiten und Verhaltensweisen sowie gemeinsame Interessen. Jeder 

Mensch ist ein individuelles Wesen mit körperlichen und geistigen Begabungen, Stärken und Schwächen, 

Überzeugungen und Erfahrungen; die Vielfalt bildet eine Einheit, die für gemeinsame menschliche 

Interessen und Bedürfnisse eintreten kann.    

Alle Menschen sind gleichwertig unabhängig von ihren Begabungen, von ihrem Geschlecht und ihrer 

Hautfarbe: „O ihr Menschen, gewiss haben Wir euch aus einem Mann und einer Frau erschaffen und euch 

zu Stämmen und Völkern gemacht, damit ihr einander kennenlernt. Gewiss ist der Edelste von euch bei Gott, 

der am meisten Ehrfurcht vor Gott hat. Gewiss ist 
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Gott wissend, kundig.“ (Sure 49,13)  In diesem Vers liegt am Ende eine „Einstufung“ der Menschen, die 

jedoch nicht als Privileg für das diesseitige Leben zu verstehen ist. Sie ist eine Beschreibung, wie der 

Mensch am jüngsten Tag vor Gott steht, wenn er entsprechend der göttlichen Weisungen lebt. Das Urteil 

darüber, wer der „edelste ist“, liegt nur bei Gott; es ist ein Ansporn für den Einsatz für das Gute und für das, 

was den Menschen und der Schöpfung dient.  

In den menschlich-weltlichen Angelegenheiten und zwischenmenschlichen Beziehungen gilt der 

unaufhebbare Grundsatz, dass alle Menschen gleichwertig sind. Die Frage ist, ob der Islam basierend auf 

diesem Prinzip die Gleichberechtigung aller Menschen bejahen kann, die infolge von desaströsen 

Erfahrungen der Menschen im europäischen Kontext des 20. Jahrhundert entstanden ist.    

Die Vielfältigkeit und Unterschiede werden als „Plan“ Gottes für die Schöpfung gesehen: Der Sinn dieses 

Plans wird im Vers 13, Sure 49, das „einander kennen lernen“ benannt. Um sich gegenseitig 

kennenzulernen, muss man interessiert und achtsam aufeinander zugehen und sich bedacht und respektvoll 

in Würde annähern. In Begegnung mit Menschen sind die Vorkenntnisse und Bilder entscheidend. 

Bestimmte Frauenbilder, die in den „religiösen“ und kulturellen Traditionen begründet sind, geben besondere 

Verhaltensweisen gegenüber Frauen vor, die zum Teil auch in heutigen muslimisch geprägten 

Gesellschaften bestehen. Mittels einiger Beispiele aus dem Qur’an sowie der Hadithliteratur soll die 

„religiöse“ Rechtfertigung dieser Frauenbilder dargelegt werden.   

In der qur’anischen Schöpfungsgeschichte ist Eva nicht namentlich genannt. Die Erzählung ihrer Erschaffung 

aus der Rippe Adams ist keine qur’anische Darstellung, findet jedoch in den Kommentaren einen 

gewichtigen Platz, um zu verdeutlichen, dass die Frau nicht dem Mann gleichzustellen ist. Dem Mann wird 

nahegebracht, die Frau – ein krummes Teil von ihm – besonders zu behandeln, damit er selbst ganz und heil 

bleibt: „die Frauen sollen mit Nachsicht behandelt werden, weil sie aus der krummen Rippe des Mannes 

erschaffen sind. Wenn man sie biegen will, werden sie brechen, lässt man sie in Ruhe, werden sie noch 

krummer. Der Mann soll sie gut behandeln, weil es nicht gut ist, dass ihm eine Rippe bricht.“1 Diese 

Überlieferung ist auf den ersten Blick ein positiver Ansporn, die Frauen gut zu behandeln. Eine 

Geringschätzung der Frau wird davon abgeleitet, weil sie Teil des Mannes ist, von Natur aus ungestaltet und 

krumm, und des Mannes bedarf, der sie pflegt und dafür sorgt, dass sie nicht bricht.  

 
1 MUHAMMAD IBN AHMAD IBN RASSOUL, Auszüge aus Sahih al Buchari, Köln 1989, Hadith-Nr. 3331, 368. 
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Ebenso wird im Qur’an nicht die Frau mittels ihrer Verführungsmacht für den  Übertretungsfall verantwortlich 

gemacht. Die beiden ersten Menschen1 im Paradies lassen sich gleichzeitig durch Satan verführen und sind 

gleichermaßen verantwortlich für die Nichtbeachtung der göttlichen Aufforderung, sich dem verbotenen 

Baum nicht zu nähern. 

In den Überlieferungen jedoch gibt es zahlreiche Aussagen, die die Frau als Verführung schlechthin 

darstellen: Imran Ibn Husain berichtetet, dass der Prophet sagte: „Ich warf einen Blick auf das Innere des 

Paradieses und sah, dass die meisten seiner Bewohner die Armen sind, und ich warf einen Blick auf das 

Innere des Höllenfeuers und sah, dass die meisten seiner Bewohner die Frauen sind.“1 Diese Aussage soll 

vom Propheten Muhammad stammen  und wurde in die authentische Hadithsammlung al Buchari 

aufgenommen, eine Sammlung, die für die Mehrheit der Muslime als „Anweisungsbuch“ für die 

Lebensführung gilt, obwohl diese Überlieferung in einem Widerspruch zu Berichten aus dem Leben des 

Propheten Muhammad und zu seinem Umgang mit den Frauen steht. Im Qur’an ist die Rede von  

„gläubigen, rechtschaffenen, wahrheitsliebenden, wohltätigen“ Frauen, die „ihren Lohn sowohl in Diesseits 

als auch im Jenseits haben werden.“ (Sure 33,35; 4,32; 16,97)  Die Überlieferungen sind zuerst mündlich 

weitertradiert, erst 150 Jahre nach Ableben des Propheten Muhammad wurden sie schriftlich verfasst und 

spiegeln daher die Denkweise der Überlieferer und herrschenden Frauenbilder ihrer Zeit wieder.    

Eine rechtliche Ungleichheit der Geschlechter ist im Qur’an in Zusammenhang mit der Überlegenheit des 

Mannes, der Erbschaft, der Zeugenaussage und Polygamie festzustellen.1  

Zur Legitimation der Überlegenheit des Mannes wird der Vers 34 in Sure 4 herangezogen: „Männer sind 

verantwortlich für die Frauen [meistens übersetzt: die Männer stehen über den Frauen; H.M.], weil Gott die 

einen vor den anderen bevorzugt hat und weil sie von ihrem Vermögen ausgeben. Die rechtschaffenen 

Frauen sind demütig ergeben, indem sie das Verborgene beschützen. Ermahnt diejenigen, von denen ihr 

Widerspenstigkeit befürchtet, und entfernt euch von ihnen in den Schlafgemächern und weist sie zurecht. 

Wenn sie euch gehorchen, dann wendet nichts Weiteres gegen sie an. Gott ist erhaben und groß.“ (Sure 

4,34) Es ist ein Vers, der dem Mann eine besondere Stellung gibt und gleichzeitig ihm eine Verpflichtung 

auferlegt: die Versorgung der Frau. Dennoch ist nicht von der Hand zu weisen, dass gerade dieser Vers die 

tendenziöse Auslegung anbietet, und dies geschieht zumeist in der Definition des Wortes qawwamun. 

Dieses Wort wird ins Deutsche meistens übersetzt mit 

 
1 Im arabischen Text wird die Dualform des Konjuktivs verwendet 
1 Muhammad ibn Ahmad ibn Rassoul, Auszüge aus Sahih al Buchari, Köln 1989,  Hadith-Nr. 3241, 358. 
1 Siehe den Aufsatz „Auf dem Weg zu einer humanistischen Koranhermeneutik“ von Mouhanad Khorchide in 
   diesem Band 
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„über etwas stehen“ oder „überlegen sein“. Aus diesem Vers erschließen zahlreiche Kommentatoren eine 

Beziehung zwischen Mann und Frau in der Familie, in der der Mann die Funktion des „Oberhauptes hat, weil 

er von Natur aus vernunftbegabter und stärker ist und mehr ertragen kann. Die Frau dagegen ist sensibel 

und empfindsam, mehr emotional als vernünftig und „schutzbedürftig“, aus diesen Gründen ist sie besser für 

die Aufgabe des Haushaltsführens und Mutterseins geeignet.“1 In diesem Zusammenhang wird die Frau 

überwiegend in ihrer Rolle als Ehefrau und Mutter wahrgenommen und weniger als eigenständiger Mensch 

mit gleichen Rechten.  Der Mann in seiner Rolle als Beschützer der Familie kann Maßnahmen ergreifen bis 

hin zur Züchtigung – und zwar legitimiert durch eine entsprechende Übersetzung dieses Verses –, wenn die 

Familienmitglieder durch ihre Verhaltensweise das harmonische Familienleben beeinträchtigen. Der Begriff 

nušuz – im Vers als „widerspenstig“ übersetzt  – ist ein Verhalten, das Chaos und Anarchie verursacht, im 

Kontext der Familie ist sie das Verhalten, das die Harmonie und den Frieden in der Familie zerstört. Obwohl 

der Begriff im Qur’an zwei Mal – einmal für die Verhaltensweise des Mannes (Sure 4,125), und einmal für die 

der Frau (4,34) – verwendet wird, ist er oft bekannt als „Widerspenstigkeit der Frau“ und wird als qur’anisch 

belegtes Argument betrachtet, dass die Frau grundsätzlich zur Widerspenstigkeit neigt, weil die Frauen von 

Natur aus schwächer sind und den Hang zum „widerspenstigen“ Verhalten haben. Aus diesem Grund 

brauchen sie die „schützende“ Hand des Mannes, die im Falle eines regelwidrigen Verhaltens auch Härte 

zeigen kann.   

Das dreistufige Modell im Vers 34 Sure 4 für die Konfliktbewältigung wird im Falle der Instrumentalisierung 

der qur’anischen Normen für die menschlichen Unzulänglichkeiten und männlichen Machtausübung auf die 

eine und letzte Stufe, das „Bestrafen“ reduziert.  Dass dieser Vers als qur’anische Legitimation einer 

Sonderstellung des Mannes in der Familie und Gesellschaft verstanden wird, ist eine verbreitete Meinung in 

vielen muslimisch geprägten Gesellschaften. Die Forderung nach einem kritischen Qur’anverständnis, das 

die geoffenbarten Worte Gottes in ihrem historischen Kontext liest und entsprechend deutet und interpretiert, 

ist nicht neu, sondern bereits in den Versen des Qur’an selbst enthalten, die immer wieder die Notwendigkeit 

des Denkens, Suchens, Sehens, Forschens, Wissens und der Vernunft hervorheben, damit oberflächliche 

und beschränkte Interpretationen verhindert und, wie beispielhaft anhand der genannten Verse gezeigt, nicht 

für die Legitimation von Gewalttaten gegenüber Frauen instrumentalisiert werden. Das Gesamtkonzept des 

Qur’an fordert eine Hermeneutik, die eine Überarbeitung und Neudarstellung der Schlussfolgerungen 

 
1 Seyyed Muhammad Husein Tabatabai, Tafsir al Mizan, Bd. 4, Teheran xxx, 508-509. 
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aus den Rechtleitungen Gottes im Qur’an ermöglicht, in Abhängigkeit von Ort und Zeit, ohne dabei die Worte 

Gottes in ihrer Wahrheit und Vollkommenheit in Frage zu stellen, gleichzeitig aber die Interpretation 

entsprechend der Lebensrealität und den erworbenen Werten zuzulassen.  

Neben den wenigen problematischen Textstellen lässt der Qur’an keinen Zweifel daran, dass die Frauen die 

gleiche Verantwortung für die Schöpfung tragen und sie allein für ihre Taten verantwortlich sind: „Die 

gläubigen Männer und die gläubigen Frauen sind einer des anderen Freunde. Sie gebieten das Rechte und 

verbieten das Verwerfliche, verrichten das Gebet und zahlen die Bedürftigensteuer und gehorchen Gott und 

Seinem Gesandten. Siehe, Gott wird sich ihrer erbarmen. Gott ist mächtig und weise. Gott hat den gläubigen 

Männern und Frauen Gärten versprochen, unter denen Bäche fließen und in denen sie ewig verweilen 

werden, und gute Wohnstätten in den Gärten von Eden. Ein Wohlgefallen Gottes ist aber größer. Das ist die 

größte Glückseligkeit.“ (Sure 9,71)  Aus der Zeit der Offenbarung des Qur’an ist wenig bekannt wie die 

Frauen tatsächlich gelebt haben. Die Mehrheitsmeinung geht von einer Situation der absoluten 

Rechtslosigkeit der Frau aus, die unter der Willkür des Mannes viel Leid ertragen musste. 

Dass die erste Frau Muhammads Khadidscha eine wohlhabende Frau, erheblich älter als er war und die 

Initiative ergriff, ihn, ihren Angestellten zu heiraten, zeigt, dass es zu seiner Zeit auch freie und starke Frauen 

gegeben hat. Der Prophet Muhammad war umgeben von Frauen, die mit ihm diskutiert haben und durchaus 

auch ihre Rechte einforderten: „Eine junge Frau kam zum Propheten Muhammad und beschwerte sich, dass 

ihr Vater sie ihrem Cousin zur Frau geben will. Der Prophet unterrichtete sie, dass der Vater sie nicht zur 

Heirat mit einem Mann zwingen kann, den sie nicht liebt. Daraufhin lachte sie und sagte: ,Ich liebe meinen 

Cousin und will ihn heiraten, ich wollte nur diese Worte aus deinem Mund hören, damit kein Mädchen ohne 

ihre Zustimmung verheiratet werden kann.’“1 Derartige Erzählungen sind Paradigmen, wie die Frauen in der 

Gemeinschaft präsent waren. Sie stellten Fragen, diskutierten, stellten Anforderungen und bemühten sich, 

aus dem Glauben heraus die Legitimierung ihrer Rechte verstehen zu können, und dies in einer Form, die 

ihre zeitliche und räumliche Realität hatte und nur in diesem Rahmen geschehen konnte. Die qur’anischen 

Verse wie in o.e. Sure 9 Vers 71 können und sollen Grundlage sein für Fragen und Anforderungen von 

heute. Aus diesen Aussagen im Qur’an sowie Erzählungen und Tätigkeiten muslimischer 

Frauenpersönlichkeiten heraus bemühen sich zahlreiche 

 
11 Muhammad ÇazAI, Übersetzt in Persisch: Bāqir Mūsawī, Hoqūqe bašar – moqāyese ta’ālīme Islam ba Manšūre melale 
muttaled hier noch mal nach der einheitlichen Schreibweise gucken! (Menschenrechte – Vergleich zwischen islamische Lehre und 
Erklärung der Menschenrechte), Tehran 1967, 182-183. 
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muslimische Frauen heute wieder, mit religiöser Argumentation die Rechte zu bekommen, die ihnen als 

Mensch bedingungslos zustehen. 

   

Emanzipatorische Ideen der muslimischen Frauen 

Die Emanzipation als Inbegriff der Befreiungsbewegungen der westlichen Frauen seit dem 18. Jahrhundert 

hat bedeutende Ziele erreicht und dauert noch an, wenn als Ziel die Gleichheit der Geschlechter auf allen 

Ebenen angezielt ist. Die Emanzipation hat zwar bewirkt, dass die Frauen weitgehend eigenständig ihr 

Leben gestalten können, das gleiche Recht auf Bildung, Ausbildung und Arbeit haben, doch die Realität lässt 

auch hier noch Wünsche offen. Bei gleicher Arbeit ist z.B. ihr Gehalt nicht immer gleich wie bei ihren 

männlichen Kollegen. Im Geflecht des Familienlebens wird von Frauen weiterhin erwartet, neben der 

Berufstätigkeit auch den gesamten Haushalt zu führen und die Erziehung der Kinder zu übernehmen. Viele 

Frauen müssen sich für Karriere oder Familie entscheiden oder auf Mutterglück verzichten, wenn sie 

beruflichen Erfolg anstreben. Entscheiden sie sich für Familie und Kind, werden sie nicht selten als 

„Taugenichtse“ oder „Hausmütterchen“ abgestempelt, weil sie nichts anderes tun als Haushalt und 

Kindererziehung!  

Die Entwicklung und Folge der westlichen Emanzipationsbewegungen werden in den islamischen 

Gesellschaften beobachtet und in ihrer Vorbildfunktion kritisch hinterfragt. Die muslimischen 

Frauenbewegungen distanzieren sich zumeist von den westlichen Vorbildern und bemühen sich, eigene 

Wege und Auswege zu finden, die ihrer Lebensrealität entsprechen.   

Diese Bewegungen mit religiösem Hintergrund können in zwei Gruppen unterteilt werden: 

1. Die Frauenbewegungen, die ihre Befreiung in den islamischen Quellen eingebettet sehen, die im 

Laufe der Geschichte durch Fehldeutungen und patriarchale Züge völlig in Vergessenheit geraten 

sind. Sie versuchen, in den neuen Interpretationen der Quellen und an Beispielen der muslimischen 

Frauenvorbilder und Berücksichtigung der aktuellen Lebensrealitäten ihre Freiheit und Rechte zu 

gewinnen. 

2. Die zweite Gruppe pflegt zwar das Bild von der „gehorsamen Ehefrau und guten Mutter“, sieht 

jedoch darin das Recht, sich frei entscheiden zu können, sich gesellschaftlich zu engagieren, stets 

aber die eigentliche Aufgabe, „Ehefrau und Mutter“ zu sein, nicht aus den Augen zu verlieren. Für 

sie hat die Familie einen hohen Wert und darf nicht relativiert werden.  

Beide Gruppen beziehen sich auf Frauenvorbilder in der islamischen Tradition, beginnend mit Frauen und 

Töchtern des Propheten Muhammad. Weder der Qur’an noch der Prophet Muhammad schließen die Frauen 

in irgendeine Weise von der Gesellschaft aus, und seine 
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Frauen und Töchter waren Beispiele, wie die Frauen eigenständig und aktiv die Gestaltung der 

Gemeinschaft mitgetragen haben. Die Frauen waren maßgeblich an der Weitergabe des Glaubens beteiligt. 

Ohne �adī�a, die erste Frau des Propheten Muhammad und ihre finanzielle und ideelle Unterstützung 

wäre sein Erfolg kaum möglich gewesen. Der Qur’an erwähnt vier Frauen exemplarisch und ehrt sie für ihren 

Glauben und ihre Lebensweise: Asia, die Frau des Pharao, die im Vertrauen auf Gott an der Seite ihres 

tyrannischen Mannes versuchte, das Gute zu bewirken. Die Mutter von Mose erhält von Gott eine Eingebung 

und lässt ihren Sohn auf das offene Meer treiben, weil sie sicher war, dass Gott ihm und ihr helfen wird. Die 

Königin von Saaba wird für ihre Weisheit und Friedfertigkeit gewürdigt. Maria gilt als auserwählte Frau, die in 

einer intensiven und unmittelbaren Beziehung zu Gott stand. Aus der islamischen Tradition werden außer 

�adī�a, die weiteren Ehefrauen, die Tochter Fatima und die Enkelin Zainab als herausragende Frauen 

genannt, die basierend auf ihren Glauben sich aktiv und öffentlich gegen Ungerechtigkeiten und Missstände 

in der Gesellschaft aufgelehnt haben. Es gibt keine authentischen Berichte, die von einer strikten 

Geschlechtertrennung zu Lebzeiten des Propheten Muhammad berichten.   

Die qur’anischen Verse, die für uns heute problematisch erscheinen, weil wir unter Freiheit und Gleichheit 

etwas anderes verstehen als die Menschen im 7. Jahrhundert, waren zur Offenbarungszeit innovativ und 

gewährten Frauen Rechte, die ihnen bis dahin nicht gewährt waren.  

Das Beharren auf den äußeren Wortlaut bedeutet die Reduzierung des Wortes Gottes auf Buchstaben ohne 

Beachtung der inhaltlichen Botschaft, die den Anspruch hat, für alle Zeiten und an allen Orten den Menschen 

zur Bewegung und Entwicklung aufzurufen: „Gott ändert nicht den Zustand eines Volks, bis es seinen 

eigenen Zustand ändert.“ (Sure 13,11) 

Wenn man die Überlieferungen betrachtet, die für ihre Zeit den revolutionären Umgang der Frauen mit dem 

Propheten bezeugen, fragt man sich, warum sie nicht bekannter sind als die problematischen 

Überlieferungen. So könnte die o.e. Überlieferung bezüglich des Gespräches zwischen dem jungen 

Mädchen und dem Propheten über die Heirat bei entsprechender Publizierung und Realisierung ein 

wirkungsvolles Instrument gegen die Zwangsverheiratung sein. Derartige Überlieferungen können aktuell 

intensiv Aufklärung bewirken und die Menschen auf ihre inkorrekte und unislamische Verhaltensweise 

aufmerksam machen, wenn sie meinen, über die Zukunft ihrer Töchter bestimmen zu müssen, ohne ihnen 

die Freiheit der Entscheidung zu belassen, nur weil sie diese als „schwach und zart“ betrachten!  

Ebenso ist die Überlieferung, die die gute Behandlung der Frauen zur religiösen Pflicht erhebt und den 

Glauben des Mannes davon abhängig macht, wie er mit seiner Frau und seiner 
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Familie umgeht, zu beachten: „Wer die Frauen ehrt, ist selbst ehrenwert. Wer sie beleidigt, ist von niederer 

Gesinnung und gemein.“ (berichtet von Ibn Madscha und Al-Darami) „Je höflicher und je gütiger ein Muslim 

zu seiner Frau ist, desto besser im Glauben ist er.“ (berichtet von Tirmidhi, Abu Dawud, Ibn Hanbal und 

Darami) Diese Aussagen sind zu Zeiten entstanden, als die Frauen als Ware und Erbgut wenig Möglichkeit 

zu Selbstbestimmung hatten und ihr Zustand beliebig von Männern bestimmt wurde.   

 Im Jahr 2003 äußerte sich Ma’sume Ebtekar, die Leiterin der Frauen NGOs und die Beraterin des zu dieser 

Zeit amtierenden iranischen Staatspräsidenten Khatami in einem Interview über das Thema „Die Frauen im 

Aufbruch. Die Erfahrungen in der Vergangenheit und Visionen von morgen“ folgendermaßen: „Heute gibt es 

zahlreiche gebildete muslimische Frauen und Akademikerinnen, die sich der Tradition verbunden fühlen, sich 

aber von strengen und engen Sichtweisen distanzieren. Es ist nicht mehr möglich, dass die Frauen sich mit 

den jahrhundertealten Traditionen zufrieden geben, die auf ihre Wünsche und Bedürfnisse entsprechend der 

Realitäten der Zeit keine Rücksicht nehmen.   

Die religiösen und moralischen Werte sind wichtig, aber mit Stagnation kann man die Werte nicht schützen. 

Stillstand im Namen der Bewahrung der religiösen Werte steht in Widerspruch zum Islam, der die 

Entwicklung und Bewegung als Wesen des Daseins versteht. Es ist nicht möglich aus Sicht des „Gestern“ 

den Herausforderungen des „Morgens“ gerecht zu werden.   

Idjtihad (selbstständige Interpretation der Quellen durch menschlichen Intellekt) in der schiitischen Tradition 

ist die Vereinbarung der göttlichen Weisungen mit einem Leben geprägt von Vernunft, Entfaltung  und 

Entwicklung; Ijtihad kann den Glauben mit den aktuellen Lebensrealitäten in Einklang bringen, aus diesem 

Grund ist er ein wichtiger Bestandteil des Glaubens insbesondere im Zusammenhang mit den Frauenfragen. 

„Unsere Frauen haben einen langen Weg hinter und vor sich. Heute sind und müssen Frauen in allen 

Bereichen der Gesellschaft präsent sein, auch in den Führungspositionen. Sie haben bewiesen, dass sie 

verlässliche und kompetente Kräfte sind, auf die die Gesellschaft nicht verzichten kann.“1   

Diese Denkweise ist die Grundlage der so genannten „feministischen“ Bewegungen, obwohl die Mehrheit der 

Frauen den Begriff des Feminismus nicht verwendet, weil sie darin westliche Vorstellungen von Freiheit 

sieht, mit denen sie sich nicht identifizieren möchte. Sie sehen ihre Freiheit in einem Glauben, der befreit von 

rückständigen und archaischen 

 
1 Zeitschrift „payame zan“ (Die Botschaft der Frau), Sonderausgabe, Nr. 11, 2004, 69 ff. 
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Vorstellungen ist und die Gleichwertigkeit und Gleichberechtigung als unaufgebbares Gut versteht. Sie 

sehen ihre Freiheit, das eigene Leben mit Selbstvertrauen und eigenständig zu gestalten und das Recht auf 

Teilhabe und konstruktive Mitarbeit in der Gesellschaft als von Gott gegebenes Recht, das zu achten und 

anzuerkennen ist. Die Religiosität sehen sie nicht als Hindernis, sondern als eine treibende Kraft, mit 

Vertrauen auf Gott und Bewahrung der ethischen Werte aktive Mitglieder der Gemeinschaft zu sein.1 

Solange die Frauen schweigend akzeptieren, dass Gott sie als schwaches und unterlegenes Geschöpf 

erschaffen hat und selbst die Diskriminierung und hegemonialen Strukturen weitertragen, wird sich an ihrer 

Situation nichts ändern. Frieden oder Harmonie hängt nicht allein von der formalen Gleichstellung der 

Menschen ab. Es bedarf auch nicht der Auflösung aller Eigenmerkmale und die Gleichwerdung im Denken 

und Aussehen. Das Problem, das sich uns heute stellt, ist die Wahrnehmung der Frauen in den Köpfen. Sie 

werden eher als Objekt betrachtet anstatt als eigenständige Persönlichkeit, die nicht nur durch ihren Körper 

Begeisterung hervorbringen kann. Emanzipation ist für mich die Befreiung von Bevormundung jeglicher Form 

und das Vertrauen, dass jeder Mensch – Mann und Frau – das Potenzial besitzt, das eigene Leben zu 

gestalten. Den Auftrag, Statthalter Gottes zu sein, erteilte Gott allen Menschen und erwartet von allen, 

diesen Auftrag nach bestem Wissen und Gewissen durchzuführen. Die Eigenverantwortlichkeit ist im Islam 

das Grundprinzip, und kein Mensch wird die Last eines anderen Menschen tragen. Die Menschen sind 

jedoch aufeinander angewiesen und können ihrer Verantwortung in wechselseitiger Zusammenarbeit und 

begleitet von der Gnade und Zuwendung Gottes gerecht werden.  

Das Umdenken und Umstrukturieren in den muslimisch geprägten Gesellschaften setzt die Beteiligung der 

Frauen in  theologischen Diskursen voraus. Diskurs nicht im Sinne der Wiederholung der seit Jahrhunderten 

bestehenden Meinungen und Vorschriften, sondern eine Dialektik ohne vorgefertigte Lösungen.    

In Erinnerung an die o.e. erwähnten Worte von Ma’sume Ebtekar möchte ich meine Ausführungen mit einer 

Ergänzung beenden: Der Mensch als Geschöpf und Statthalter Gottes hat Verantwortung übernommen, die 

Frauen können und dürfen sich dieser Verantwortung aus islamischer Sicht nicht entziehen, sie sind 

Bestandteil der Gesellschaft und müssen aktiv und wirkungsvoll präsent sein. Am jüngsten Tag werden alle 

Menschen vor Gott Rede und Antwort stehen, Männer und Frauen!  

 
13 Hamideh Mohaghehi, Fatima und Zainab: Vorbilder für Frauen im Aufbruch, in: Janbernd Oebbecke, Muhammad Sven Kalisch 
(Hg.), Die Stellung der Frau im islamischen Religionsunterricht, Frankfurt am Main 2007, 92-93. 
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